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Der er zur Heimat. 


Steil und dornig ijt der Pfad, 
Der uns zur Vollendung leitet; 
Selig iſt, der ihn betrat 
Und zur Ehre Jeju jchreitet. 
Selig, wer den Lauf vollbringt 
Und nicht fraftlos niederjinkt. 

Ueberſchwänglich ijt der Lohn 
Der bis in den Tod Getreuen, 

Die der Qujt der Welt entiloh’n, 
Ihrem Heiland ganz ſich weihen; 
Deren Hoffnung unverrüdt 
Auf die Siegesfrone blidt. 

Ten am Kreuz wir bluten jeh'n, 
Der hat uns den Lohn errungen, 
Und zu Seines Simmelshöh'n 
Siegreich fi) emporgeſchwungen; 
Siegend in der Todesnadt 


— em 


Sprad) Er jelbit: Es ijt vollbradt! 
Sieh’, o Herr, uns hin zu Dir, 
Zieh’ uns nad), die Schar der Strei- 

ter! 
Sturm u. Nacht umpfängt uns hier, 
Droben ijt e8 jtill und heiter. 
Jenſeits hinter Grab und Tod 
Strahlt des Himmels Morgenrot. 
Auf denn Mitgenojjen, gebt 
Mutig durch die kurze Wüſte! 
Seht auf Nejus, wacht und fleht, 
Tab Gott jelbit zum Kampf uns rü 
ite. 
Der im Schwachen mädtig ift 
Gibt uns Sieg durch Jeſum Chriſt. 
S. ©. Bürde. 
(Eingejandt von 9. B. Jans.) 


Am Scheidewege. 


Unjer Leben ijt eine große Ent- 
ſcheidung, eine Probezeit, von der 
der engliiche Philoſoph Carlyle jagt: 
„Gwigfeiten werden dabinrollen; 
aber uns wird feine zweite Probezeit 
gegeben werden.“ In diefer Probe— 
zeit enticheidet e8 fih, wie unjere 
Ewigfeit fein wird. Es ijt ein Ge- 
danfe, der uns den ganzen Ernst un- 
jere3 Lebens ins Bewußtſein ruft, 
da 20, 30, wenn es hoch fommt, 
60 oder 70 Jahre, die jo ſchnell da’ 
hineilen, ausſchlaggebend find dafür, 
wie unjere Emwigleit einmal ſein 
wird. Der Enticheidungsernit unjeres 
Lebens kommt uns beſonders in der 
Sugend zum Bewußtſein. Da fühlen 
wır jelbit, daß das die Jahre find, 
in denen es ſich enticheidet, wa3 für 
Menſchen wir werden, gute oder 
ichlechte, brauchbare oder unbraud)- 
bare Charaktere. Daß wir in die 
Entſcheidung bineingeftellt find, jagt 
un3 unjer Gewijjen. Es iit etwas 
Eonderbares um die Stimme im In— 
nern des Menſchen. Sn jedem ijt fie 
zu hören, und doch iſt das, was fie 
dem einzelnen zu jagen bat, jo ganz 
verſchieden, ja, es ift ſogar verſchie— 
den, was ſie uns in verſchiedenen Zei— 
ten unſeres Lebens einer beſtimmten 
Tat gegenüber jagt. Wir merien dar- 
aus, dab das Gewiſſen fein abjolu 
ter Maßſtab iſt. Das Gewiſſen an 
und für fich weil; nicht, was gut und 
böje iit. Wie der ganze Menſch ins 
Verderben hineingezogen iit, jo daß 
niht3 Gutes, nichts Brauchbares in 
ihm zu finden ift, jo it auch das Ge— 
wiſſen befledt und verderbt. E3 ilt 
an und für fich tot. Es ift nur ein 
Mahner, ein Fragezeichen, ein Hin’ 
weis auf etwas Größeres. Die Stim- 
me unſeres Gewiſſens jagt uns, dab 
wir allein nicht wifjen, was recht und 


unrecht ijt. Sie jagt uns, dab wir 
nad) dem wahren Guten fragen müj- 
jen. Es ift num oft fo, dab da 
Menſch fich jelbit darauf die Antwort 
gibt. Er macht fid) ein eigenes Gejet. 
Wir fönnten jagen: „Er madt fid) 
jeinen eigenen Gott.“ Um jein Ge- 
wiſſen zu beruhigen, itellt er %or- 
derungen auf, denen er nachgeht, die 
er zu erjüllen ſucht, und dann glaub- 
te er, jein Möglichſtes getan zu ha— 
ben. In Wirllichkeit hat er ſich auf 
dieje Weije nur vor feinem eigenen 
Gewiſſen in Sicherheit gebradjt. Cold) 
ein ruhiges Gewifjen iſt fein Beweis 
dafür, dab wir auf dem rechten We— 
ge find. Wenn die Welt aud) jagt: 
„Ein ruhiges Gemijien iſt ein janftes 
Nuhekifjen“, jo liegt darin doch ei- 
ne aroße Gefahr. Oft iſt e8 befier, ein 
unrubige® Gewifjen zu haben, ein 
Gewiſſen, das erjchroden iſt vor den 
Führungen Gottes, als ein ruhiges 
Gewiſſen, da8 von den Führungen 
Gottes nichts weiß, oder ſich ihnen 
entzieht. 

Das erichrodene Gewiſſen will auf 
Gott hinweiſen. Wo fi) der Menſch 
diefen Dienst des Gewiſſens gefallen 
läßt, da hat das Gewiſſen jeine jelbit- 
bejtimmte Aufgabe getan. Wo der 
Menſch aber nad) Wegen ſucht, um 
das Gewifjen zu beruhigen, da iſt ihm 
das Gewiſſen zur Kraft geworden, die 
ihn zum Aufrührer gegen Gott mad. 
Das Gewiſſen fann nur zum Segen 
fiir und werden, wenn e3 bon dem 
Worte Gottes feine Weifung be- 
fommt. 

Wo der Menid das weiß, daf fein 
Leben Enticheidungszeit ift, wo er 
durch da8 Gewiſſen in die Enticei- 
dung bineingeführt wurde, wo er ſich 
dann durd; das Wort Gottes den Weg 
zeigen ließ, da muß als Legtes und 


Ausichlagaebendes der Wille hinzu— 
fommen. In Ev. oh. 7, 17 heißt 
e8: „So jemand will des Willen 
tun. ..“ Diejes Wort ijt eins der 
großen Entiheidungsworte der Hei— 
ligen Schrift. Das Lebte, das uns 
immer wieder zurüdhält, in den ein 
zelnen entjcheidenden Lagen unjeres 
Lebens im Sinne Gottes zu entjchei 
den, ijt nicht unjer Veritand, ſondern 
der Wille. E3 fommt darauf an, daß 
wir den Menſchen zeigen, daß Ehri 
itentum Willensenticheidung bedeutet. 
Darum ſollte das unjer jtändiges Ge- 
bet jein: „Serr, wede in uns den 
Willen, Dein Wort zu hören und 
Deinem Wort zu folgen!“ Nur jo 
fommen wir zu rechten Entſcheidun 
gen. 

Salomos Gebet und Enticheidung 
war Gott mohlgefällig; denn er bit 
tet im Gefühl feiner Ohnmacht und 
Silflofigkeit. Was er fi) wünſcht, find 
geiftlihe Gaben: ein weifes und ver 
ftändiges Herz. Die wahre Weisheit 
beiteht nicht in vielem und aroßen 
Wiſſen, jondern im Verſtehen deſſen, 
was gut und böſe iſt. Die Erhörung 
des Gebetes Salomos zeigt, daß Gott 
denen, die ihn recht bitten, über Bit 
ten und Verſtehen gibt; er hilft die 
rechten Entſcheidungen treffen. 
Trachtet am erſten nach dem Reich 
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, 
jo wird euch ſolches alles zufallen.“ 
Matth. 6, 33. 

Ein Beifpiel jol uns nod zum 
Schluß zeigen, daß die Entſcheidung 
notwendig ift: 

Ein Richter wurde eines Tages 
jchwer franf, mußte jeine Aften und 
Prozeſſe liegen lafjen und in hitzigem 
Sieber in feinem Zimmer liegen blei- 
ben. Einer feiner Freunde, ein Arzt, 
fam fleißig, jhüttelte aber nad) eini 
gen Tagen bedenklich den Kopf. Vom 
Sterben jagte er nichts, noch weniger, 
da es für den Kranken Zeit jei, 
Saus und Herz zu bejtellen. Sie ge 
hörten ja beide zu den Weiſen dieier 
Melt, die da meinen, längit über die 
Bibel hinaus zu fein. Da am en: 
jter, wo der Kranke lag, Zualuft war, 
ließ der Arzt das Bett in die Ede 
rüiden, nahe an die Tür, hinter der 
ein Schneidermeiiter mit feiner Fa— 
milie wohnte. Dieſer treue Bater 
eraminierte eine® Tages feinen 
Sohn, ob er fein Lied zur Sonntags 
fchule gelernt babe. Da der Nunge 
es nicht ordentlich fonnte, wurde er 
in die Stubenede geitellt, neben der 
Zür, binter der da3 Stranfenbett 
ſtand. So hört num der Kranke, wie 
der unge immer und immer wieder 
die Zeilen wiederholt: 

„Seut’ lebſt du, heut’ befehre dich, 
eh’ morgen fommt, fann’3 ändern 


ich; 
wer heute frifch, gefund und rot, 


iſt morgen franf, vielleicht ſchon tot; 

jo du nun jtirbeit ohne Buß’, 

Dein Leib und Seel’ dort brennen 
muß!“ 

Der Kranke hört es, und e8 geht 
ihm tief zu Herzen. Als der Arzt wıe- 
derfommt und jragt: „Wie geht’s, 
was madit Du?“, blickt ihn der 
stranfe mit weiten, jtarren Augen an 
und jpricht: „Heut' lebſt Du, heut’ 
befehre Dich!“ Der Doktor meint, 
der Kranke phantafiere, da er fi 
nicht von den Worten abbringen läßt; 
es wird ihm unheimlich, es jcheint 
ihm der Ruf aus einer andern Welt 
zu jein. Als er fortgebt, begleiten ihn 
dieje Worte: „Heut' lebſt Du, heut’ 
befehre Did!“ Er jucht ſich zu zer- 
treuen, aber er wird fie nicht los und 
fommt jomit, daß er feine Sünden 
und die Ewigkeit zu jehen anfängt. 
In feiner Bedrängnis fucht er einen 
Freund auf, der gläubig iſt. Durd) 
diejen lernt er glauben, dab Jeſus 
das Lamm Gottes ijt, das auch feine 
Sünden getragen hat. Er findet den 
Seiland, und auch der Kranke wird 
geſund; nicht nur fein Leib kommt 
zur Geneſung, ſondern aud) feine 
Seele durch den Glauben an den, der 
unſere Strafe trug, auf dab wir 
srieden hätten. 

3. PB. Braun. 
Morden, Man. 
Gebet. 

Zerbrich, —— nd zermalme, 
Was Dir an mir nicht wohlgefällt. 
Ob mich die Welt an einem Halme, 
Ob ſie mich an der Kette hält, 

Iſt alles eins in Deinen Augen, 
Da nur ein ganz befreiter Geiſt 
Und nur die reine Liebe taugen, 
Die alles andre Schaden heißt. 
(Eingeſandt von H. B. Janz.) 


Die vier wichtigſten Fragen. 


Der bekannte Glaubensheld und 
Waiſenvater Georg Müller ſchrieb 
vor etwa 55 Jahren einen Traktat, 
betitelt: Die vier wichtigſten Fragen. 
Er ſchrieb ihn für ſuchende Seelen, 
um ihnen zur Klarheit zu helfen in 
den Fragen, die ſie bewegten, in ſo 
klaren, überzeugenden Worten, daß 
es für manche ein koſtbarer Wegwei— 
ſer zum Frieſen des Herzens geweſen 
ſein wird. Auch mir wurde das 
Schriftchen zum großen Segen, ich 
babe das wichtigſte noch in meiner Er- 
innerung und möchte hier etwas da- 
bon mitteilen, in der Soffnung, damit 
juchenden und fragenden Seelen die 
nen zu fönnen. 

Wie Miller in feinem ganzen Le- 
ben und ®irfen den lebendigen ®lau- 
ben an den lebendigen Seiland be- 
tonte und verwirklichte, jo ftellt er 








fi) auch bei der Beantwortung der 
ragen jtrift und feſt auf den Stand. 
punft des Glaubens. 

Erite Frage: Wie fann ich wiffen, 
daß ich Vergebung der Sünden habe? 

Antwort: In Apg. 10, 43 Heißt 
e8: Bon diefem zeugen alle Prophe— 
ten, daß durch feinen Namen alle, die 
an ihn glauben, Vergebung der Siün- 
den empfangen jollen, Apg. 15, 9 
fagt Petrus zu den Judenchriſten von 
den SHeidendriiten, mie diefe das 
Evanaelium aufgenommen haben: 
Und Gott, der Serzensfündiger madı- 
te feinen Unterichied zwiſchen ums 
und ihnen und reinigte ihre Herzen 
durch den Glauben. Wir dürfen nicht 
auf Gefühle gehen und bauen, die 
fönnen täufchen und irreführen. 

Wir finden die Vergebung nur, 
wenn wir dem Wort gemäß an Nefus, 
den Heiland, glauben. 

Zweite Frage: Wie fann ich wii 
fen, daß ich jelig werde? 

Antwort: Der Kerfermeilter frag” 
te zitternd: Was foll ich tun, daß ich 
felig werde? Paulus antwortete: 
Slaube an den Herrn Nefus, jo wirit 
du und dein Haus felig. Röm. 10, 9 
heißt es: Denn fo du mit deinem 
Munde befenneit Nefus, daß er der 
Serr jei, und glaubeit in deinem Her— 
zen, dab ihn Gott von den Toten 
aufermwedet bat, jo wirft du ſelig. 
Und fo man von Herzen alaubt, jo 
wird man gerecht, und jo man mit 
dem Munde befennet, jo wird man 
ſelig. 

Auch in dieſer Frage zeigt die H. 
Schrift es aufs klarſte, daß wir al— 
lein durch den Glauben an den Herrn 
Jeſus ſelig werden. 

Dritte Frage: Wie kann ich wiſſen, 
ob ich wiedergeboren und ein Kind 
Gottes bin? 

Antwort: 1. Joh. 5, 1 ſagt: Wer 
da alaubt, daß Jeſus fei der Chrift, 
der ift aus Gott geboren. 

Es heißt nicht: So ich glaube, daß 
Jeſus ſei mein Heiland, fondern: 
Wer da alaubt, daß Jeſus fei der 
Ehriitus, der Geſalbte Gottes, der 
Meſſias, der Heiland der Welt. Als 
an ſolchen joll ich an ihn alauben. 
Diefer Glaube bringt nur fein gött- 
liches Leben. 

Der Glaube brinat die K’'ndihaft. 

Vierte Frage: Wie fann ich wiſ— 
fen, daß ich ermählt bin? 

Antwort: Die Bibel Iehrt nicht, 
daß gewiſſe Menichen von Gott zur 
Seliafeit erwählt find und die andern 
zur Verdammnis. Wir lefen Eph. 1, 
4, dab Gott uns ermählt hat durd 
Jeſum, daß wir follten fein beilia 
und unfträflic vor ihm in der Liebe 
und Sefus jagt zu feinen Nüngern, 
Joh. 15, 6: Ich babe euch ermählt 
und geſetzt, daß ihr bingehet und 
Frucht brinaet. Glauben wir an den 
Serrn Jeſus, dann find wir ermwählt, 
und zwar dazu, dab wir ihn durd 
unſern Wandel verberrlidhien und un- 
fere Aufgaben erfüllen, die wir als 
Släubige in diefer Welt haben. 

Glaubſt du an den Herrn Nefus, 
dann bift du ermählt. 

Es ift ſchon fehr lange her, daß 
ich diefes Schriftchen Tas, diefe Auf- 
zeichnungen machen daher nicht An- 
fpruch auf mwortaetreue Wiedergabe 


des Inhaltes desfelben. Ich kann 
auch nicht behaupten, daß ich alle 


Mennonitiſche Rundſchau 


Schriftſtellen richtig angeführt habe. 
Den Sinn glaube ich richtig gebracht 
zu haben. Sollte jemand von den Le⸗ 
fern im Befite des Traftates fein, jo 
bitte ich, zurechtzuftellen, wenn fich 
bier finnentitellende Fehler follten 
eingeſchlichen haben. Sollte das Traf- 
tat nody im Buchhandel zu haben 
fein, fo bitte ich unfere Buchhandlun— 
gen, e8 anzuzeigen und zu empfeh- 
len. Es verdient weitefte Verbreitung. 
9. B. Janz. 


An alle Schönfelder! 





Liebe Schönfelder! Wenn wir zu 
rücdenfen, an all da8 Gute und 
Schöne, das wir gehabt haben, aber 
auch an all das Schredliche, das wir 
erlebten, jo jteigt einem die Frage 
auf: joll das alles mit uns zu Gra— 
be getragen werden? E3 wäre doch 
zu ſchade, wenn wir unjeren Rindern 
und Sindesfindern nichts Hinterlaj- 
jen wollten, und jo find wir uns ei 
nig geworden, wir wollen alle zuſam— 
men eine Gejchichte von Schönfeld, ». 
h. von der ganzen Schönfelder Wol 
loſt, verfafjen, daß es unferen Nach 
fommen unvergehlich bleibt. 

In Bezug auf diefes haben mir 
an Herrn Gerhard Töws, Saska— 
toon, 1340 Ave. EN. (der Berfaj- 
fer von „Heimat in’ Flammen”) ge- 
fchrieben, und er iſt bereit, dieje Ge 
ihichte zu jchreiben; aber mit der 
einen Bedingung: Wir Sollen ihm 
helfen. So geht an alle Schönfelder 
die Aufforderung, fih daran zu be 
teiligen und mit Daten, Begebenhei- 
ten und Verſchiedenem zu dienen. 
Wir haben ſchon an mehrere Schön: 
felder perfönlich geichrieben, finden 
aber noch feinen Silberfelder. Sit 
da aber wo einer, fo bitten wir ibn, 
er möchte auch einen Bericht bon 
Silberfeld einfenden. Um e8 allen 
far zu ftellen, was alles verlangt 
wird, laffen wir einen Auszug aus 
Herrn ©. Töws Brief folgen: 

„&8 wäre mir fehr wünſchenswert, 
wenn die Snitiativgruppe oder das 
Programmfomitee eine Aufforde— 
rung ergehen ließe und das betref 
fende Material an mid zu fenden 
und zwar: Erinnerimaen und Dofu 
mente aus der Gründungszeit; ge— 
naue Daten, wenn möalich. Aus wel 


"chen Dörfern der Mutterfolonien die 


Anfiedler nah Schönfeld Tamen; 
Landkauf; Erfahrungen aus dieſer 
Zeit; Reihenfolge der Anfiedlung. 
Dann aus der Entwidlungszeit: Art 
der Zandbearbeitung am Anfang; 
Erfahrungen in den verichiedenen 
meinen der Zandwirtichaft: Weizen 
bau, Sommerweizen, Winterweizen; 
Arten des Getreides; Viehzucht: 
Rindvieh, Schafe, Pferde; Verhält- 
nis der ruffiihen IUmgebuna zu den 
Neufiedlern; Verkauf und Lieferung 
des eriten Getreides: die nädhiten 
Marktplätze; Verbindung mit der 
Mutterfolonie; etw. wirtichaftliche 
Mithilfe oder Abhängigkeit uſw. 
Semeinden: Gründung, Andachts 
pläte, Kirchenbau, die eriten Predi 
ger: Entwidlung; Beſchlüſſe der 
Bruderberatungnen aus diefer Zeit; 
Semeindeverbinduna mit der Mhırt- 
tergemeinde — aeiftliche Bedienung 
von dort; wichtige Gemeindeereignii- 


fe; die legten Gottesdienfte; Schid- 
fal der Kirchen und Gemeinden. 

Befondere Bitte um Beiträge an 
Onkel Joh. Driedger, Melt. Rif. 
Driediger, Pred. Gerh. Giesbrecht, 
früher Rofenhof, und an verichiedene 
andere Prediger ihrer Gemeinden. 

Schulen: Die Dorfsichulen — ihr 
entitehen und die Entwidlung; der 
Reihe nach die Lehrer der einzelnen 
Schulen. Zentralſchule: Entitehung; 
Art der Finanzierung; Tetten Sabre 
der Schule. Beſondere Bitte um Bei- 
träge an Lehrer J. 3. Düd, S. 8. 
Töws und die anderen noch leben- 
den Lehrer und andere, mit den 
Schulfachen näher in Berührung ae 
fommenen. — Eine Pitte noh an 
unferen leßten Lehrer auf Nohannes- 
beim, 3. 3. Epp, und an den alten 
Lehrer auf Schönfeld, Lehrer Bernh. 
J. Beters; auch Sie bitten wir, Ihre 
Erfahrungen zu berichten; und jo 
auch all die andern Xehrer. 

Bürgerliche Organilation: Wol 
loft: Entitehuma, Entwicklung, Ar- 
beiter an der Wolloit, Oberichulzen, 
MWolloitichreiber, Schulzen. Wie fam 
die einzigartige Entitehung der Wol 
loft zustande. (Sm aanıen Mlerandr. 
Kreis, zwischen ruſſiſchen Wofloften 
zerstreut, und doch zu einer Wolloit 
zulammengefahkt.) Näheres über die 
Kämpfe zur Erhaltung dieler Ein 
heit in den Jahren zwiſchen 1914— 
1917: Zerteilung, Schickſal des Wor 
loſtarchivs, Silfswerf an den Sol- 
datenfrauen während der lebten 2 
Kriene. Belondere Pitte an Herrn 
Sermann Enns, Ritchener, um Bei: 
trag. 

Die Periode von 1914—1920. 
Pitte um Peitraan über affe Erfah 
rınaen: Sriensaeit, Eanität?dienit. 
Forftdierft, Anarchie, Püraerfriea 
und völliner Zerfall. Auswanderuimng. 
Opfer: Mord, Sımner, Aranfheit..... 

Gine allnemeine Beteiligung m’rd 
es mir möalich machen. einen mwirfli- 
chen Weberblict au ſchaffen Ich weiß 
mohl, daß es niel Arbeit fein wird. 
ober dieſe fürchte ih nicht‘ m>+8 ich 
befitrchte iſt: Mangel an Peitrögen. 

Dann bitte ih noh anıımerfen, 
daß man mir dad Material nicht 
inäter als bis zum 1. Mnril zugehen 
föht, ımd meine Adreſſe, und daß 
ih ein jeder Schänfelder die Be— 
kanntmachung ausschneiden mörhte, 
oder die Zeitung beſonders Tene, da- 
mit er eg nicht vergißt, feinen Teil 
sur Eache heizutraren.” — So meit 
aus Seren Gerh. Töms Prief. 

Nım. und mir mollen uns zuinm- 
menraffen und iehen, daß gennga Ve‘ 
träne einfommen und e8 ein fehönes 
Andenfen aibt. 

Mann die Aufammenfunft Statt: 
finden wird, ift noch nicht feitaelent, 
aber jedenfall® wird e8 uns zu fpät 
werden bi8 Ende Nuli, wenn ad 
por der arohen Monferen. Es find 
bis heute noch feine Vorſchläge ae- 
fommen. 

Nun, aenua für diefes MaT, fonit 
madt der Tiebe Editor noh Punkt. 
Meine Adreffe bleibt einftweilen noch 
mie früher. 

Im Namen des Komitees und im 
Namen der Glenleger wünſche ich al* 
len Schönfeldern eine gute Gefund- 
beit und ein frobes Wiederfehen im 





16. "ebrnar; 


Frühling; und herzlich grüßend ver- 
bleibe ih Euer 

Korn. Fait. 
PB. O. Homden, Man. 


Auf zum dentidren Schülerfeit 
in ®innipeg! 





Hatten die deutihen Schülerfeite 
der leßten beiden Jahre beireit3 ei- 
nen äußerst jtarfen Bejuch aufzumer- 
fen, jo jollte diesmal erft recht mit ei- 
nem Mafjenbefuh zu rechnen jein. 
Das Anterefje dafür ift jehr lebhaft. 
Das aefamte Winnipener Deutjchtum 
it dazu ſchon wiederholt herzlich ein- 
geladen worden. 

Das Schülerfeit findet bekanntlich 
am Freitag, den 18. Februar, abends 
8 Uhr, in der großen Prosvita (Ede 
Prithard und Arlington) ftatt. Die 
seitrede des Abends wird der neue 
Reichsvertreter für Wejtcanada, Herr 
Konsul W. Rodde, halten. Vier Kin— 
derchöre werden auftreten, nämlich 
von der Eündende Menn. Brüderge- 
meinde (Leiter: Herr N. Hildebrand), 
bon der Schönwieſer Mennonitenge- 
meinde (Leiter: Pred. X. Enns), der 
Kinderhor der Deutihen Schulne 
meinſchaft (Chriſtuskirche, St. Pe— 
trikirche und Deutſcher Bund, Cana: 
da). unter Leitung des Herrn Lehrer 
S. Neffe, ſowie der Kinderchor von 
Nord-Kildonan und der Nordende 
Menn. Brüdergem. (Leiter: Pred. 
5. E. Thießen). Aus dem übrigen 
Programm verdient hervorgehoben 
zu werden, daß Herr %. Bringmann 
als Präfident des Deutich-Canadi- 
ihen Bundes von Manitoba die Be- 
grüßungsanſprache halten, das Se- 
nior-Ördeiter der Mufifichule des 
Herrn Prof. Carl Horatſchek den mu. 
fifalifchen Teil des Mbends überner: 
men und Herr Prof. Dr. U. Bürzle 
als Leiter des Prüfungsausichufies 
des deutichen Schülerwettbewerbs die 
Preiſe an die in Winnipeg wohnhaf— 
ten Schüler, die am beiten abgeſchnit 
ten haben, verteilen wird. Die Pro- 
arammleitumg Tient in den Händen 
des Serrn Bernhard Pott. 

An alle deutichbewuhten Kreiſe in 
Winnipeg eracht der Ruf: Anf zum 
bentihen Schülerfeit! Grfcheint ia 
Mafien! 


Mitteilung über „Bethel”-Hofpital 
zu Winkler, Man, 





Am 3. Dez. 1937 betrat ich Bethel, 
um Hilfe zu erlangen. Ich Titt nam 
lich an Kropf und follte daran ope- 
riert werden. Mir wurde neholfen. 
Am einundreißigſten Dezember kam 
ih, auf dem Wege der Genefung, 
nad Hauſe. 

Achtundzwanzig Tage vermweilte id) 
in „Bethel”“. Ich babe den Geiſt der 
Stätte fennen aelernt und darf ja- 
gen, daß wahrlich der Segen Gottes 
auf derjelben ruht. Wie oft, wenn ich 
jo mutlo8 wurde und der Glaube an 
fing, zu ſchwanken, ertönte da plöß* 
lich ein Lied von der Liebe Gottes. 
Wie das hebt und ftärft! Das Lied 
verhallte, aber in mir ballte e8 im 
mer wieder. Dann freute ich mich 
ihon immer auf die Gottesdienite. 
Ich durfte von neuem Kraft ſchöpfen. 
Bor der Beluchsitunde war ich immer 
poller Erwartung. Manchmal bin ich 
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getäufcht worden, aber gewöhnlich) 
jam doch jemand mit freundlichen 
Gefiht und Wort und lieh einen 
Sonnenitrahl zurüd. Bewundert ha- 
be ich die Schweitern. Obgleich fie 
manchmal fast wirbelten vor Drodig- 
feit, hatten fie immer einen ermun— 
ternden Blick oder ein erwärmendes 
Wort für jeden. Und der Doktor? 
Wie der troß zmwanzigftündiger Ta- 
oesarbeit ſogar vergnügt fchauen 
fann, ift mir unverſtändlich. Sa, ein 
ſegensreicher Ort iſt mir „Bethel“ 
geweien. Ich habe mid jchon öfters 
zurüdgewünjcht, doch als Gefunder. 

Laſſet uns alle beten und helfen, 
dah dieſes Werk möchte gefördert 
werden. 

A. Falk. 

Schönwieſe, Man, 


Tabor College. 





Der Chriſtliche Nunafrauenverein 
wie auch der Chriitliche Nungmänner- 
perein hielten in der verfloifenen Wo- 
che wieder ihre wöchentliche Gebets— 
ftunde. Die Zeit wurde im Gebet und 
mit Ablegen von Befenntnifjen zuge— 
bracht. Beionders erfreulich waren 
die Zeugniſſe der Neubefehrten; fie 
erzählten von dem großen Werf, wel- 
des der Herr in ihnen Gewirkt bat. 
Möchten wir jekt aber nicht nur ein 
„Refervoir” der Gnade und der Sea 
nungen Gottes fein, jondern foldhe, 
bon denen gejagt fann werden: „Bon 
des Leibe werden Ströme des Ieben- 
digen Waſſers fließen.” 

In den letzten zwei Wochen haben 
noch etliche Studenten fich bier ein- 
Ihreiben Iafjen. Deren Namen find: 
Flora Rob, Hillsboro; Anna Gö— 
ring, Galva, Kanſas; Frank Nickel, 
Inman, Kanſas; John F. Siebert, 
Colony (Corn), Dfla., und Otto 
Martens, Buhler, Kanjas. Im Koft- 
baufe ift die Zahl auch etwas aeftie 
gen, und fie Steht jet auf vierund— 
achtzig. 

Prof- Richert hat das Ueben der 
Hantata „The Seven Laſt Words of 
Chriſt“, von Ih. Dubais, angefan— 
nen. Es wird fpäter im Frühling 
bon einem großen Chor geſungen 
werden. 

Arch der Miffionsverband hat et- 
liche Programme in Nusficht geſtellt. 
Cie follen in der nahen Zukunft ae- 
geben werden. 

Clarence €. Fait. 


Toronto, Ont. 





Teıre Geſchwiſter 
freimbdet 

Für manche wird e8 eine Weber- 
raſchung fein, zu erfahren, daß ich in 
Canada bin. Ka, die Wege des Serrn 
find wunderbar, und die Gewißheit, 
daß e8 Seine Leitung ift, aibt mir 
Troft in den ſchweren Verhältniffen. 

As ich mich anſchicken mußte, mei- 
ne Rüdreife nach Polen vorauberei⸗ 
ten, weil mir der weitere Aufenthalt 
in den Ver. Staaten nach Ablauf mei- 
nes Viſums unterfant wurde, ſtand 
ih vor einer Schwierigkeit. Der Wen 
nach Volen war für mich nicht offen, 
und für die Einreiſe nach Canada 
waren auch Schmwieriafeiten im We: 
ne. Ich Iegte diefe Angelenenheit dem 
Herrn tor. Ach wußte, dak der Serr 


und Miffions 
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mich nach Amerika führte, und daß 
es nicht Sein Wille ſei, daß ich jetzt 
ſchon wieder zurück ſolle. Dazu noch, 
weil die Verhältniſſe in Polen, wie 
in Europa im Allgemeinen ſich ſeit 
ich hier bin, ſehr verſchlimmert ha— 
ben. Die Judenverfolgungen haben 
ſehr zugenomen, und das uns von 
Ihm anvertraute Werk in der Bethel 
Miſſion hat mit größeren Schwierig 
keiten zu kämpfen. Es iſt im Inte 
reſſe der Miſſion und der Unterhal 
tung der vielen notleidenden Kinder, 
die wir in Pflege haben, daß ich hier 
in den chriſtlichen Kreiſen diene. 

Nun, der Herr, der Mittel und 
Wege hat, der mir hier die offene 
Tür gegeben, hat auch dafür geſorgt, 
daß dieſelbe für mich nicht geſchloſ— 
ſen durfte werden. Er lenkte die Her— 
zen der Oberbehörde in Waſhington; 
die gewünſchte Aufenthaltsbewilli— 
gung wurde mir erteilt und ich darf 
noch einige Monate im Lande ver— 
bleiben. Auch der Weg nach Canada 
wurde mir aufgetan. Gelobt fei der 
Name des Herrn für Seine Durch 
hilfe! 

Seit einer Woche bin ich in Toron 
to, Ont., von wo aus ich alle Tieben 
Freunde arühe. Gerne teile ih auch 
mit, daß ich zum Dienite in den Ge— 
meinden bereit bin, wo folder ae 
wünſcht wird. Meine Adreſſe in To- 


ronto iſt: EC/o Rev. M. Zeidman, 
307 RBalmeriton Plpd., Toronto, 
Ontario. 


Bei diefer Gelegenheit möchte ich 
auch die Tieben Freunde bitten, e8 
mir nicht zu verdenfen, daß fie das 
Miffionsblatt „Unser Zeugnis“ nicht 
mehr erhalten haben; auch dieienigen 
freunde, die e8 zum eriten Mal er: 
halten follten, möchten auch gütiaſt 
Nachſicht mit uns haben. Die Verhält 
niffe haben e8 mit ſich aebradt, daß 
wir verhindert murden und das 
zu unferm Schaden das Platt 
herauszugeben. Allerdinas iſt „Un 
fer Zeugnis“ Fein Mbonnements 
Natt, fondern nur ein freies Mii 
fion&blatt, welches nur dann erfchei 
nen fann, wenn der $err es uns 
möalih macht und die Mittel es uns 
erlauben, da die Unkoſten des Druckes 
ımd des Verfandes erheblich find 
Die Miffionsaaben, die unſere Freun 
de una gütigſt anvertrauen, werden 
ja nur nah Beſtimmung der Geber 
vermendet. Gaben ohne Beſtimmung 
werden dort vermendet, mo e8 am 
notwendiaſten iſt. Die Mittel fommen 
auch nur fpärlich ein. Die Zeiten find 
ja ſchwer. Es braucht ja mwirflich ein 
marmes, chriftlich mitleidiaes Herz, 
um efiva® zu ſpenden, befonders wo 
es fih um Judenmiſſion handelt, die 
doch noch wenig ins Pflichtbemuktiein 
der Gläubigen eingedrimaen ift. Nun 
ftehen wir mit einem ber»meinten 
Miffionswerf unter den Millionen 
Xuden im fatholiihen Lande, mo fic 
fehr verfolat werden, mo fie mtr Gaß 
und Verachtung, ja ſchwere Verfol 
aung erdulden. Ihre Not iſt groß — 
ihre Kinder leiden Sunger, und wir 
in unſerem Waiſenheim für die 
ſchwergebrüften Kleinen, haben jett 
einen ſehr ſchweren Stand. Der Win 
ter iſt ſehr ſtark in Volen. Die Be— 
dürfniſſe ſind erheblich. Die Kinder 
brauchen Brot; das Seim braucht 
Seizumg. Auch die Bekleidung einer 


jo großen Schar Kinder iſt eine gro- 
be Eorge, die wir täglich dem Herrn 
vorlegen müſſen. Es iit ein Wunder, 
dab wir das Werk erhalten fönnen. 
Es ijt lieb von den Gefchwiitern, die 
mit ung die Laſt tragen, die für ums 
beten und uns mithelfen. 

Durd; Gottes Gnade durften wir 
do eine VBerichtsnummer von „Un- 
jer Zeugnis“ jegt dem Drud überge- 
ben, welche bald in die Hände der 
Freunde aelangen joll. 

Inzwiſchen gedenfet unserer in der 
Fürbitte, Betet für Frau NRofenberg 
in ihrer jchweren Aufgabe, die die 
Leitung des Werkes in meiner Ab- 
mwejenheit mit fich bringt. Betet für 
Schw. Helene und für das Alinder: 
beim, daß der Herr die Mittel, die 
wir täglich brauchen, uns zufommen 
laſſen möchte. Betet für die Mitar- 
beiter in unserer Bethel-Miiffon, daß 
der Serr es möglich machen foll, die 
Laiten des großen Werfes zu traaen, 
dab wir die armen hungernden Kin— 
der, die um Aufnahme im Seim bit- 
ten, nicht zurückweiſen brauchen. Be- 
tet fiir die vielen jüdifchen Männer 
und frauen, die unter den Schall des 
Evangeliums fommen, mworunter fi) 
auch Kommunisten befinden, daß fie 
zur völligen Enticheidung für den 
Herrn durchdringen möchten. Betet 
um mehr treue, ernit betende und hel- 
fende Freunde für unfere Bethel-Mii 
ien. Sa, Geſchwiſter, betet für mich! 

Für Euren Beiſtand im Gebet und 
für jede praftifche Ermunteruna in 
unferem Dienite herzlich danfend, 
arükt mit Röm. 1, I9—12, Euer in 
der Semeinichaft des Evangeliums, 

Leon 8. Rofenberg. 


Mennonite Hiſtorical Librarn. 
Pethel Eofleae, Kanſas. 
Was ein altes Geſangbuch erzählen 
fann. 

In der „auten alten Zeit” gingen 
alt und jung auf dem mit Sand be 
treuten Fußweg mit dem Gefanabuc 
unter dem Arm zur Kirche. Diejes 
Geſangbuch hatte man als Jüngling 
und Nunafrau am Tauftaae erhalten. 
Auf dem Dedel war der Name mit 
Soldbuchitaben eingepränt. E3 war 
ein Buch für das ganze Leben. Und 
wieviel Kraft und Troſt ihöpfte man 
aus ihm in diefem Leben! — Bei der 
Einwanderung in den 70aer Jahren 
haben mande von diefen Geſangbü 
chern aus Preußen und Rußland 
nach Amerika mitgenommen. Sie 
werden nicht mehr gebraucht, da ſie 
veraltet find, 

Es ſei furz etwas aus der Ge— 
ichichte des menn. Geſanabuches be 
richtet. Das erſte taufgefinnte Lie— 
derbuch drudte 1560 ein Nic. Bieſt 
fens in holländiiher Sprade. Ihm 
tolaten viele andere Ausgaben. Die 
von den Niederlanden nad Preußen 
auswandernden Mennoniten nahmen 
nicht nur ihre holländiſche Sprache, 
Sitten ufm. mit, fondern auch ihre 


holfändiihen Bibeln, Geſang- und 
Erbaumgsbücher. 
Etwa awei Jahrhunderte blieben 


fie im Gẽbrauch. Einige Zeit vor der 
aroßen Auswanderung nah Rußland, 
die 1789 anfing, nina man im Got 
tesdienft von der holländiſchen aur 
deutichen Sprache über. Auch die Ge— 


fangbüdher mußten ihr NMleid ver. 
taufhen. Nm Vorwort zum neuen 
Geſangbuch beißt es jeßt: „.... in’ 
dem aber bier in Preußen die hol- 
Tändifche Sprache bei den Mennoniten 
(deren früberes PBaterland Holland 
war) nach und nach erloſch, und end. 
lich auch angefangen wurde, hoch— 
deutich zu predigen, und die Jugend 
zu unterrichten, ja (holländiſch) jogar 
von der Mehrheit nicht mehr veritan- 
den wurde, jo erfannte man die un— 
bedingte Notwendigfeit: Bei dem 
Sottesdienite den hochdeutichen Ge- 
fang einzuführen.” . 

Der Leſer wird fich ſchon felbit ae- 
jagt haben, daß das einentlich deriel- 
be Zuftand war, in dem fich die Ge— 
meinden in den Vereiniaten Staaten 
augenblidlich befinden. Mehnlich geht 
es mit den Gemeinden in Frankreich 
und unter normalen Berhältniffen 
fünnte e8 auch in Rußland noch da- 
bin fommen. 

&o hatten die Gemeinden in Preu- 
Ben im Jahre 1768 ihr erites Ge- 
ſangbuch in deutiher Sprache. „Es 
wurden viele holländifchen Lieder in 
deutſche Verſe überſetzt.“ Ferner traf 
man eine Auswahl aus deutſchen Lie— 
dern, wobei man nicht darauf ſah, 
„ob der Verfaſſer derſelben von der 
oder der Nam-Reliaion fei, fondern 
e8 wurde darauf geſehen, daß fie den 
reinen Sinn Chrifti enthielten.” — 
Der Titel ift: „Geſang-Buch, worin 
eine Sommlung aeiftreicher Lieder 
fi befinden“. Bei der Auswande— 
rung nad Rußland nahm man e8 na® 
türlich mit, wo e8 1844 unverändert 
abgedruckt wurde, worauf viele neue 
Auflagen folaten. 

Inzwiſchen gina man in Preu- 
hen dazu über, da8 Sefanabuch mehr 
der Zeit anzupafien, und ſchuf unter 
dem Motto: „Alles iſt Ener!” ein 
neues, — E83 wäre mm noch interef- 
fant, wieweit man in Amerifa die al- 
ten Lieder und Geſangbücher bei der 
Drudleauna neuer benukt hat. Das 
Motto: „Alles iit Ener!” findet ſich 
auch bier in einem Vorwort. 

Viele der verichiedeniten Drucke 
und Ausagaben der Geſangabücher be- 
finden fich ſchon in der Bibliothek. Es 
wird nächſtens noch einmal davon ei- 
niges berichtet werden. Mber von ei- 
ner vollſtändigen Sammlıma Tann 
noch lange nicht die Nede fein. Sollte 
jemand in der Loge fein, die Samm- 
fung zu bverbollftändigen, jo unter* 
laſſe er e8 nicht. 

C. Ar. 


Br. Johann Horfh von Scottdale 
wurde in Pittsburgh an einem Ce: 
wächs im Munde operiert. Der Herr 
helfe Dir, Bruder, und Deinen Lieben. 

Editor. 


„Freie“ Bibelkurfe 


n Dentib unb Enallich, eine Tiehenar- 
beit für den Meifter, (nur 81.00 das 
Naher, für BDruden, Boftaelb, ete.) 
Vaſſend für das Heim und hie Ger 
meinhe. allein und in Gruppen, für Aung 
mb Mt. Die MWihel ift ba einaiae 
Tertbuh. Der Murfus if einfach und 
doch recht tiefnebend. 

(SBegenbrinnend ein ganzes Xahr) 


Brebiner X. B. Fon, Ribellehrer, 
Beatrice, Nebrasta, 
(früber: Meno, Ofla.) 




















Niemals hier. 





Niemals hier, immer dort, 
Co jeufzt der arme Immigrant, 
Und wenn er fommt nad) jenem Ort, 
Wird nur mit Täufchung er befannt; 
Und wieder jeufzt er an dem Ort: 
Niemals hier — immer dort... . 


Das Sudyen nad befjeren Gelegen- 
beiten, auf jchnellem Wege vorwärts 
zu fommen, iſt bei uns Eingewander- 
ten längjt zur Zebensaufgabe aewor- 
den, und wie jehr wir darunter bis 
jegt gelitten, wollen wir garnicht ein: 
jehen, jondern eifern um jo mehr um 
den Wanderitab, der uns doc zum 
Glück führen joll. Denn bier, wo 
wir find, ijt immer nur Elend, Ar- 
mut und Untergang, dort aber, 
wo wir nicht find, da maden die 
Menſchen Geld, werden jchuldenfrei 
und leben herrlich und in Freuden. 
Das kojtipielige Wandern iſt uns fein 
Hindernis mehr, denn wir wollen 
dod) nur das Beſte für unjere Fami— 
lie, was aud) gewiß; nicht Unrecht ift, 
denn man fayn nicht Frau und Kin— 
Lebenskraft in Nachbars Dienjte zu 
jtellen, Was bier aber in die Wag- 
ſchale fällt, iit das „nimmerfatte Ich“, 
das anjtatt Einficht, nur Ausficht hat. 
Und dieje Ausſchau nad) dort it uns 
bereits zum Verhängnis geworden in 
unferm bier. Der Weg zwiſchen bier 
und dort beruht meiſtens nur auf 
Unzufriedenheit, Enttäufhung und 
perjönliche Bejhuldigungen. — Was 
mid) am meijten wundert, iſt die trau- 
rige Tatjache, daß wir aus der Schu- 
le unjerer blutigen Vergangenheit jo 
jehr wenig gelernt haben. . . Das 
in Rußland Gewejene ijt längjt ver- 
gejien; das Gegenmwärtige in Canada 
it des Danfes nicht wert, und das 
Ungewijje der Zufunft werfen wir 
auf die Schultern derjenigen, die ung 
gut genug dünfen, für unjer „Nicht— 
borwärtsfommen“ verantwortlidy zu 
fein. — Erreiden wir etwas, jo ilt 
das jelbitverftändlih unſer eigenes 
Verdienſt, denn wir find ja arbeitjam, 
treu, liebevoll, gottesfürdtig, jpar- 
ſam und gelehrt. . .; gelingt e8 aber 
nicht, jo ift Allemann jchuld daran, 
nur nicht wir jelbjt. Rettung, Hilfe, 
Unterjtügung, monatlide Unterhal- 
tung — alles haben wir jelbjt ver- 
dient und deshalb haben wir aud) 
feinen Danf übrig. Und doch prahlen 
wir ung jo gerne mit der Ergebenheit 
eines pflichtbewußten Diener®: 
„Weſſen Brot ich eſſe, deſſen Lied ich 
finge.” — Im Rahmen der. perjön- 
lichen Zage aber ſchwindet die Aner- 
fennung dem Geber gegenüber und 
anftatt bauen, bredjen wir ab. 

Nur zu oft rechtfertigen wir uns 
mit der leeren Phraſe: „Was wir ha— 
ben, mußten wir ung jauer genug ver 
dienen, und davon geben wir nicht3 
ab.” Und unfere Lieben in Rußland? 
Müſſen die nicht viel ſchwerer und 
viel mehr arbeiten al3 wir? Und was 
haben die? Müſſen diefe Schreden 
immer wieder vor unjere Augen ge 
führt werden, damit wir uns nit 
vergeffen? Ein Ertrinfender fragt 
wahrlich nicht darnach, wer fein Ret- 
ter iit, was er gewejen, und was er 
getan hat, fondern er ift danfbar und 
ergeben Zeit feines Lebens. Sind wir 
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das auch? Nein, leider nicht! Und 
doch find wir nicht nur gerettet wor- 
den, jondern erhielten außerdem nod) 
Obdach und Ejien von einer Seite, 
Kleider und Verdienſtmöglichkeiten 
bon der anderen Seite, damit wir 
mit dem, damals nod) leicht verd en— 
ten Gelde, unjeren Verpflichtungen 
nadfommen fönnten, was wir aber 
abjichtlid; unterliegen, weil man uns 
hierin freie Hand gelaſſen, und nur 
zu bald bewahrheitete fid) das Sprid)- 
wort: „Das eigene Hemd iſt dem 
Körper am nächſten — auch bei den 
Mennoniten.” Dieje eine Ungerech— 
tigkeit brachte aber nod) die zweite 
mit fi, und das iſt die Undankbar— 
feit, die mit der Zeit jo tief Wurzeln 
gefaßt hat, daß wir in unjerem Her— 
zen nur noch Raum haben für ein 
unzufriedenes Ringen nad) dem berr- 
lien, doch nie erreichbaren Dort, 
denn wir wollen weder lernen nod) 
dienen, aber belehren und herrſchen; 
das liegt uns im Blute. Stoßen wir 
auf Widerjtand, jo werden wir per- 
jönlid und verlangen unſer Recht auf 
Koſten des Retters. Genügt diejes al- 
les nicht, fo jchieben wir die Armut 
bor, und wenn die Board oder der 
Kollefteur trogdem anhaltend ilt, 
werden wir handgreiflid u. mit dem 
Stuble in der Hand wird der un- 
liebjame Beſuch aus dem Haufe ge- 
trieben. Ob ſolche Erſcheinungen aud) 
zu den Ehriitenpflichten gehören, die 
uns jeinerzeit bewogen, Rußland zu 
verlafien? Iſt da eine einzige Yami- 
fie unter uns, die heute lieber in 
Rußland wäre als hier? Iſt da ein 
einziger Vater unter uns, der lieber 
Frau und Töchter der roten Willführ 
überlafjen würde, als $100.00 Kon— 
tribution zu zahlen? Sechs taujend 
Mütter werden die erite Frage mit 
Nein beantworten und ſechs taufjend 
Väter werden die zweite frage mit 
Nein beantworten. 

Aber eine weitere Frage: „Wollen 
wir in diefem Jahre mit der Reije- 
ihuld aufräumen?“, werden zwölf 
taufend Stimmen ebenfall® mit eı- 
nem Nein beantworten. „Denn“, wer- 
den fie jagen, „wir find arm, leben 
auf Relief und können nicht zahlen“ ; 
oder: „Wir haben ſchon einmal be- 
zahlt”, oder „wir haben überhaupi 
feine Schuld gehabt“. Und doc iſt 
die Möglichkeit vorhanden, die Schuld 
trog Armut, Relief und Dürre ganz 
zu bezahlen, wenn wir nur einſtim— 
mig „Sa“ jagen wollten. 3. B., eine 
jede Familie bringt bis zum 31. De- 
zember 1938 $100,00 auf und unjer 
Sculdenproblem ift gelöft. Es könn— 
te in diefem Falle alles jo bleiben, 
wie e8 iſt: Die Board kollektiert wer- 
ter wie bis jet und returniert die 
Selder der Reihenfolge nad), wie 
jelbige eingefommen find, natürlich 
nur an diejenigen, die feine Schuld 
haben. „Xa“, wird einer und der an- 
dere fagen, „wo aber die $100.00 ber- 
nehmen, wenn wir dod von Relief 
abhängig find? Nun, wer auf Relief 
lebt und fich einen Kochherd für 
$115.00 fauft, oder ein Radio für 
$95.00, oder ein Automobil für 
$150.00, der kann auch gewiß $100.- 
00 aufbringen, um Ehre, Frau und 
Kinder zu ſchützen. 

Ein meiterer Autweg iſt der 
Verfiherungsplan, woran ſich eben- 


falls alle beteiligen fünnen, fei es 
nun der Beryicherung halben oder aus 
Nädjitenliebe, Im Statut ijt beides 
borgejehen, und ein jeder fann han 
deln laut perjönlicher Herzenseinitel- 
lung gegenüber der allgemeinen Sa— 
de. Dieje zweite Möglichteit dürfte 
ungefähr von $12.00 bis $15.00 
jährlid fojten und dem großen Gan- 
zen wäre leiht und billig geholfen. 
Das Notwendigite, dab wir in beiden 
Fällen brauchen, ift: Einigkeit und 
Vertrauen. Dod) das gerade iſt's, wo—⸗ 
gegen wir uns jo jehr wehren, troß 
unjerer Wehrlofigfeit. Und doch ijt 
bier nod) gar feine Rede von Opjer- 
bringen, denn dazu gehört weit mehr 
als Mut, Entſchloſſenheit und Boll- 
bringen — dazu gehören Glaube und 
Liebe, die bis in den Tod reichen und 
nicht nur bis in unjere Taſche, wie e8 
bei uns der Fall iſt. Unwillkührlich 
denfe id) da an jenen alten Vater in 
K..., der fih mit dem Rüden gegen 
die Tür jtemmte und allein elf bejo)- 
fenen Banditen den Eintritt in die 
andere Stube verwehrte, um die Eh— 
re jeiner Töchter zu jchügen. Weder 
Kolbenihläge noch Säbelhiebe brad)- 
ten jeine Liebe ins Wanfen. Lieber 
iterben, als dieſe Schande; und fo 
jtellte er jeinen Mann und — blieb 
Sieger. — Was aber tım wir für 
unjere Kinder? Als Feiglinge frie- 
den wir unter die Dede der Armut 
und beruhigen unjer Gewijjen mit 
den Worten des Phariſäers: „Herr, 
ic; danfe Dir, dab ich nicht jo einer 
bin, wie jener dort, der da zahlen 
fann und es dod) nicht tut!” Und das 
Ende vom Liede ijt, daß wir wegiter- 
ben und den Kindern ein nidhtbezahl- 
tes Erbe hinterlajjen. Wenn wir ein 
flein wenia wahr jein wollten, jo wä- 
re dem Uebel leicht abzubelfen; aber 
wir wollen nicht, und jo bleiben wir 
weiter in der Sünde, um die erjte mit 
der zweiten zu deden, 

Aus den Privatbriefen, die mir 
diesbezüglicd zugehen, erjehe ich im- 
mer wieder, daß unſere Beſchuldigun— 
gen über Uneinigfeit und Nichtzahlen 
nicht Hier, wo wir find, geſucht wer⸗ 
den müſſen, fondern dort, wo wir 
nicht hinfönnen. 

Hierauf ein Wort im Vertrauen. 
Die NReijeihuld-Angelegenheit hat e8 
mit ſich gebracht, daß unfer Volt ſich 
in zwei feinliche Lager geteilt hat: 
1. die jchon gezahlt haben und noch 
zahlen werden; 2, die nicht zahlen 
wollen. Beide aber find jtarf gegen 
die Board eingenommen (feine Regel 
ohne Ausnahme): eritere, weil fie für 
die Schuld des 2. Lagers mitverant- 
wortlich gemacht worden find, und die 
zweiten, weil fie nur zu gerne von 
der Board Befit nehmen möchten, um 
die ganze Schuld zu anulieren. In 
beiden Fällen find e8 aber Unmög— 
fichfeiten, die fih nie bewahrbeiten 
werden, denn daS wäre das Gefähr- 
lichſte, das uns je paffieren könnte. 
Auf Grund diefer traurigen Tatſa— 
chen entihlog ich mich unparteiijch 
und ſachlich ala Unabhängiger, die- 
fen Standpunft zu vertreten, und auf 
diefem Prinzip ſtehe ich auch heute 
noch. Ich bin fein Angeitellter, weder 
der Board noch der E.P.R. Habe mid) 
weder erjt noch jet irgend einer Par⸗ 
tei angeſchloſſen; von n’emanden habe 
ich mid beeinfluffen laſſen, und Brie» 





16. Febrnm, 


fe find unbeantwortet geblieben, wo 
id) mein Prinzip nicht mit dem Fun. 
damente eines Alleinfämpfers verein. 
baren fonnte. Perjonen, die in diefer 
Angelegenheit in Betracht kommen, 
gehen mir nichts an, denn der Schutt. 
haufen vor meinem Haufe iſt groß 
genug, um nicht nod) den Nachbar 
zu beheligen. Aber über das allge 
meine Webel, darunter wir alle lei. 
den, darüber jchreibe id) und bemühe 
mid, durch Ausiwege und Vorjchläge, 
die nur als Zwed und Mittel dienen 
jollen, diejes Uebel zu heilen. 

Wenn id) des öfteren, indireft oder 
direkt, unjere Prediger aujforderte, 
aftiven Anteil zu nehmen, jo hatte 
das aud) jeine Gründe, denn eine Eh. 
renſache des Volkes ijt aud) unbedingt 
eine Gemeindejache, und Gemeindear- 
beit wieder ohne Anteilnahme der 
Prediger — iſt garnicht denibar. Was 
ich hierunter verjtehe, ijt der morali⸗ 
ihe Einfluß aller Prediger, unier 
Volk zu einer Einigkeit zu beivegen, 
denn ohne diefen Einfluß, bon der 
Kanzel aus bewirkt, iſt all unjere Ar- 
beit vergebliche Mühe. Die techniſche 
Arbeit aber muß von Laien durdjge- 
führt werden, denn dieje „Fühler“ 
wiſſen e8 am beiten, daß nicht alle 
ihlägt, was da ausholt. Auch ſoll 
ein Prediger mit Reifejchuld ruhig 
über den Text predigen: „©ottloie 
aber borgen und bezahlen nidıt“, 
denn id) kenne feinen Diener am 
Worte, der feiner Gemeinde nur am 
Sonntage dient und ſechs Tage in 
der Woche regelmäßig für fid) ſchafft, 
um gleich) allen andern feinen Ber 
pflichtungen nachzukommen. Wer da- 
gegen etwas einzuwenden hat, der 
verjuche e8 doch einmal, ob er imjtan- 
de jein wird, der Gemeinde mehr zu 
jagen al: „Ihr SOttergezüdte...“ 
Warum aud) den Bogen jpanen, wenn 
wir jelber garnicht jpielen können? 

Schlußbemerkung: Sit unjer Im— 


. migrantenfeld wirfli jo mit Un 


fraut verwadjen, daß es für immer 
brad) liegen muß? Würden Pilug 
und Egge nicht dod, Wunder verrid- 
ten, wenn wir uns alle in einer Rich⸗ 
tung ins Siel legen wollten, um rei- 
ne Saat in reines Land zu ftreuen? 
Der Verſuch iſt foitenlos, jobald wir 
hier, bei uns, im eigenen Herzen, das 
verlodende dort im Keime erjtiden 
werden, und das malte Gott aus 
Gnaden, Amen. 
Sohn 8. Wall. 

Dankf-End, Saßt. 


Die Gemeinde unter dem Bilde 
eines Leibes ” 

1. or. 12, 13: Eph. 1, 2 —23. 
(Aus „Bibliiche Gemeinde“ 
von C. ©.) 
(Eingefandt von ©. 3. Reimer.) 





Um geiitliche Wahrheiten Tebendig 
und für den menſchlichen Sinn fahr 
bar zu machen, hat Gott Bilder und 
Gleichniſſe anwenden müſſen. Diele 
Weiſe brauchte auch Jeſus ſelbſt in 
feinen Reden und feiner Lehre. Ein? 
davon ift das Bild oder Gleichnis ei* 
nes Leibe mit feinen Gliedern, wel. 
dies Leibes Haupt Chriftus ift. Die 
Gemeinde ein Leib. Dieſes Gcheim- 
nis wurde Paulus gegeben; ficherlid 
empfing er auch diefe Wahrheit durch 
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198. 


eine Offenbarung von Gott. 

Ehe der Leib geſchaffen werden 
fonnte, mußte das Haupt feinen 
Play in der Herrlichkeit einnehmen; 
Epb. 1, 20—23; 4, 8—16. Diefes 
geihah auch, al3 der Serr nad) voll- 
endetem Leiden hinaina, um feinen 
Pla zur Rechten des Vaters einzu- 
nehmen. Dann goß er den Heiligen 
Geift über feine Sünger aus, wodurch 
fie feurige Zeugen wurden, mit Kraft 
ongetan um auszugehen ımd Seelen 
für Jeſus zu gewinnen Nicht durch 
Erziehung und äußere Bildung mwer- 
den Menichen pafiend für den Leib, 
fondern dadurd, dak das Peben des 
Sauptes ihnen zu Teil wird. Keine 
reliniöfe Zeremonie kann dieſe Ber- 
änderung bei einem Menfchen bemwir- 
fen, daß er aus dem Reich Satans 
herausaenommen wird und einen 
Plat im Leibe Chriſti bef-mmt. Nein, 
der Menih muß den Geiſt Chr’fti 
befommen, um ein Glied in feinem 
Reihe zu werden und zu fein. 

Soll der Leib seine Fımftinnen 
ausführen fönnen, fo find drei Vor- 
ausſetzungen notwendig: 

1) Daß der Leib neinnd iſt. — 
Benn irgend ein fremdförrer in den 
natürlichen Leib fommt, fo Tuch‘ der 
Reib fich davon frei au machen. Das 
Reben, das durch das Blut allen Glie— 
dern vermittelt wird, hilft bei die- 
fem Befreiungswerk mit. Ehonſo iſt 
es auch in einer Gemeinde Wenn d’e 
Gemeinde geſund ift, duldet fie nicht, 
dak der Sünde gehuldigt und daß 
fie ungeitroft fortrefekt wird. Sie 
wird aufgedeckt und heitraft. (Ana— 
nias und Sanhira). Um dieſen ge— 
ſunden Zuſtand in den einzelnen Ge— 
meinden zu bebolten, iſt es fehr wich⸗ 
tia, dak das Geheftsleben worm und 
innin erhalten bleiht. Das Gohetsle⸗ 
ben des einzelnen Släub’nen ift wirh- 
fa, aber auch da8 armeiniame Ge— 
hetöfeben der Gemeinde. Die Gehrts- 
ftunde darf nicht . um andrer Ber- 
ſammlungen millen an hie Seite ac» 
ſetzt merden. Von affen Verſammlun— 
nen find Gebetsſtunden die allermih- 
fiaften. Das Ferner auf dem Alter 
darf niemals auslöſchen. (3. Moſe 6, 
16). Kit das Gebetsſeben gefund. fo 
folat daraus, dak much das Giaubens⸗ 
leben und much das Liebesleben ae- 
fimd iſt. Da ſuchen die Mitglieder 
nicht zuerst die Merzte af. um zu Te 
ben, ob fie helfen Fünnen. Nein — da 
handelt man in Uebereinſtimmung 
mit der Vorſchrift im Xafohusbrief 
5, 16. Die Diener der Gemeinde b>- 
kommen viel zur tim, dadurch, daß fie 
für Menichen. die in Not find. brten 
müflen. Im Zufammenhanı mit dem 
geſunden Glanbensleben fteht ouch 
das chriftliche Liebesleben. Die Mit— 
glieder können nicht anders. als ein- 
onder lieben: denn die Liebe Gottes 
iſt ausgegoſſen in ihre Serzen durch 
den Seil. Geiſt. Röm. 5. 5. Sie be- 
ten mit und für einander, fie tragen 
Raten miteinander. fie teilen mitein- 
ander Freud und Neid, 

9) Eine andere Voransſetzung ift, 
dahı die Gemeinde frei nnd nnaebun- 
ben ift. — Damit Chriſtus Gelegen⸗ 
beit befommen Tann. feinen Mllen 
durh die Gemeinde aus-uführen, 
darf diefefhe nicht unter irgend einer 
anderen Macht, und einem andern 
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Einfluß ſtehen. Die Gemeinde, d. h. 
die einzelne Lokalgemeinde, ſoll die 
höchſte Autorität und Macht inner- 
halb des Gebietes fein, wo fie ihre 
Zätigfeit betreibt. Konferenzen, Bi- 
ihöfe und PBezirfsporiteher haben 
fein Recht, in das Leben und in die 
Arbeit der einzelnen Gemeinde ein- 
zugreifen, oder auf irgend eine Wei- 
fe über diejelbe zu beitimmen. Die 
einzelne Gemeinde iſt nicht verpflich— 
tet einer Perſon oder Autorität, ir- 
aendwie Rechenſchaft über ihre Tä— 
tigfeit abzulegen. Sat eine Gemeinde 
ihre Autorität Konferenzen oder ein’ 
zelnen PBerfonen überlaiien, in hat 
diefe Gemeinde in direktem Wider: 
ftreit gegen Chriiti Gebot gehandelt 
und ihre Sendluna iſt im höchſten 
Grade ungültia. Chriftus bat jo et- 
was niemals einaejekt: in feiner Ge- 
meinde iſt er König. Chriiti Gemein- 
de hat fein Recht und feine Erlaub- 
nis, einen Menschen ihren Herrn zu 
nennen, 

Jede Semeinde Jeſu Chrifti iſt ei- 
ne befondere Einrichtung in fich ſelbſt, 
vollitändig und befähiat. alle Ber- 
richtungen einer Gemeinde ouszu— 
führen. Sie fann fi ihre Diener 
mählen, nah Apa. 6, 1—7: 14, 23; 
fie fann Miffionare ausſondern und 
ausfenden, oder Evanaeliften, und 
den Grund legen >ıı anderen Gemein— 
den, welche. nadıdem ſie aeordnet 
find, unabhäng'ge Gemeinden wer— 
den. (Apa. 13, 1.) Sobald fich eine 
Semeinde unter den Beihluhr bon 
Kirchen, Vereinigungen und Sinnfe- 
renzen Stellt, wird fie aebunden. denn 
dann muß die Gemeinde fich nach den 
Geſetzen und VBor'hriften richten. die 
mehr oder meniaer im Streit mit dem 
Millen des Serrn find, mit Berug auf 
die Gemeinde. Die Folge ift. daß 
der Geiſt des Serrn nicht frei wirken 
fann, und ſchließlich endet eine ſolche 
Gemeinde in aeiitlihem Tod. 

3) Die Hritte Narmusieruna Hit, 
daß die neiftlihen Gaben in Tätig- 
feit ſind — Es ift wichtig, das die 
Gemeinde die Kräfte und Fähigkei— 
ten, die in ihr vorhanden find. bench- 
tet ımd aufmuntert. Eph. 4, 10—12, 

Aber darn haben wir auch Gei- 
ftesaaben. Davon aibt e8 neum ber- 
fchiedene Arten. Sie find in 1. For. 
12 und 14 beichrieben. Dirfe reumn 
neiftlichen Gaben find: Weisheit, Er’ 
fenntnis, Gſaube, die Gabe, geſund 
zu machen, Wunder zıı tun, Weitfa- 
mma, die Gabe, Geiſter zu unter 
fcheiden. Rırmaenreden und Auslo— 
nung. Wichtin und beachtensmwert ift 
ah das Verhalten der einze'nen 
Glieder im Perbe zaueinnder. Der, 
mwelder ein Glied im Leibe ift, hat 
zwei wichtine Verhältnifie in Acht au 
nehmen. Erstens, dank man ala Glied 
im Peibe non Chriſtus, dem Saubte, 
abhöännia ift, und »mweitens, dah man 
durch das Band der Liehe mit den 
übrigen Gliedern des Leibes verbim- 
den iſt. Wir ſollen in völligem Ge— 
horſom gegen das Haupt leben und 
wandeln. 

Ein alter Chriſt wurde bei einer 
Gelegenheit gefragt, woher es kom— 
me, dak er immer fo glücklich und 
friedbenoll fei. Fr Tante: „Xch habe 
mic daran memöhnt, mir nichts zmei- 
mal fagen zu laffen von Gott.“ 


Hilfswerf-Berichte. 
(Sefammelt von 
D. D. Miller und U. Warkentin) 





In früheren Berichten wurden 
Einzelheiten über die im Frühjahr 
1937 erfolgte Sendung von lei» 
dern nach Paraguan angeneben. Daß 
diefe Gabe von unferer PBaraguayer 
Bruderichaft dan!bar entgegengenom- 
men worden ift, gebt aus einer gro- 
hen Anzahl von Danfbereugungen 
(offiziell und umoffiziell) hervor, die 
der Sekretär de8 M. E. E. in ben 
legten Monaten erhalten bat. Der 
Leiter der Anfiedluna, Jakob Sie- 
mens, teilt mit, daß die Kleider in 
autem Zuftand annefommen find — 
es waren weder welche beichädiat noch 
aeftohlen worden, ma3 nad) feiner 
Aussage außergewöhnlich it. Er be- 
richtet auch über die Verteilung. Fer— 
ner erhielten mir Tan*esbe-euqungen 
von der Anſiedlung insaefamt von 
dein Schulzen jedes Dorfes ımd Brie— 
fe von einzelnen Ramilien ımd Schul. 
findern. ®ir Taffen zwei folgen: 


„An das Mennonitifhe Sentral® 
Komitee. 
Wir Mernnniten drr Molmie 


ernheim, Dorf Gnabenheim, brüf- 
fen hiermit unseren inniaiten Danf 
aus für all die Liebesbeweiſe, die wir 
von den Tieben Prüdern des M €. E. 
und den Semeinden aus Nordmeri- 
fa ichon erfahren haben, befonder? in 
letzter Peit fir die Svenden ror Alfri- 
dern. Wir danfen nockmals mit die- 
fem Schreiben ımd rııfen Euch allen 
dort driihen ein Vergelts Gott aır! 
Grüßend im Namen der Dorfsne- 
meinde non Gnadenheim, unterzeich- 
net ſich der Schulze 
(gez.) Veter Maſſen.“ 
„Lieber Onkel Miller! Auer't ein 
herzliches Dankeſchön Frr die ſchznen 
Kleider, die mir ald Gabe von Xhnen 
erhielten. Xedermann in NRofenort 
freute ſich über Me mertnofe Gobe. 
Ich erhielt zmei Mleider und ein Paar 
Strümpfe. Jeder Srüler erhielt ein 
Heid oder eine Mırle. Ich habe vier 
Brüder und Echmeitern.- Sie erhie!. 
ten alle wertholle Goben Einen herz⸗ 
fihen Dank für die Meidiıma. Xhre 
Tina laffen.” 
Aus dem FFinnn-beriht von Br. 
Dück fiir den Monat D*tober ver— 
nehmen wir, daß die Regenveriode 
mit einem ftarfen Renenfa" früh e’n- 
geſekt bat. Yehe arbeifsfähige Ter- 
fon ift mit Planen und Nflon’en be- 
Ihäftiat. Die Ernte des Yahres 19%7 
mar eine aute — befonders die 
Raummollernte, und der Reiner'rmn 
für die Siehler war meit höher ala 
bon den vorherinen Ernten. Darum 
fonnten von der Molnn’e die SchriTden 
limmidiert werden, die in den lebten 
zwei trodenen Xrhren gemacht mnr- 
den maren. Much das arnentinifche 
Mehl fonnte für das folaerdhe Yahr 
gekauft werden, mie es. üblich ift. 
Außerdem find bedentende ?rhlımnen 
für den Landankanf und SchThen- 
aahlunaen an den M. E. E.-Htaffierer 
in den Ner. Staaten nematht worden. 
Veranlaft dureh den Ernteertraa 
1937 ımh die Musfichten für das 
Jahr 1938, fant der Leiter Did: 
„Bon meld einem überrafchenden 


Wechſel zeugen doch die Ietten zwölf 
Monate!” 

Es ijt noch feine nähere Informa⸗ 
tion über die Entwidlung der Kolonie 
„Friesland“ eingelaufen. Sie mwur- 
de von etwa 140 Familien öftlich vom 
Paraguay- Fluß gegründet. Dieſe 
verließen die Chaco-Gruppe, die jet 
nod) aus 284 Familien beiteht, Ieß- 
ten Auguft. 

Die erite Situng des inforporier- 
ten M. E. E. wurde am 30. Dez. 
1937 in Philadelphia abgehalten. 
Das Komitee beſteht aus neun Mit- 
aliedern, wovon acht von den fünf 
Hilfsorganifationen der Konferenzen, 
welde im M. E. C. zufammenarbei- 
ten, gewählt worden find. 

Bon diefem Komitee fei mitgeteilt: 

1) Die früheren Beamten wurden 
alle wieder gewählt: PB. E. Siebert, 
Vorfigender; Marwell H. Arab, Vi— 
ze-Vorfiender: Orie DO, Miller, Se- 
fretär und Kaſſierer; H. S. Bender, 
Silfs-Sefretär. 

2) E83 wurde aevplant und beichlof- 
fen, in Rampbletform eine Zufam- 
menfaffung der Richtlinien und des 
Programms, wie & ſich bis zur 
Gegenwart entwidelt bat, und eine 
Abſchrift der Organifationsurfunde 
und der Nebengefete des inforporier- 
ten Komitees druden zu laſſen. 

3) Die Uebernahme der „Corpora- 
tion Paraguaya“ oder deren Befit- 
zungen (melde 330.000 des Para 
guayer Landes umfaffen, auf weſchem 
die 284 Familien leben) wurde unter 
Vorbehalt beichloffen. Diefe Ueber— 
nahme foll am 1. April 1938 ftattfin- 
den, wobei die letzte Zahlung bon 
$12.500.00 gemacht werden fol. 

Diefer Ankauf wird zum großen 
Teil durch Mittel finanziert. die durch 
eine ſpezielle „Mennonite Central 
Committee”-Anleibe (5 Proz.) zu. 
iammengebradht werden. deren Be— 
ſtimmungen ımd Einrelbeiten durd) 
alle mitwirfenden SDraanifationen 
anrerommen worden find 

Neder, der an einer Teilnahme an 
dieſer Anleihe intereffiert iſt — fie 
ift eine verhältnismäßia fihere 5 
prorentine Geldonloge. die bis zum 
1. April 1928 abneichloffen fein foll 
— fonn bei der Relief-Bebörde feiner 
Konferenz nähere Musfunft erhalten. 


So iſt's in 9. C.! 





Nun bin ich von B. C. auf dem 
Wege zurüdf nach Coaldale, Alta, 
zum Gelanafurfus, Mir mar B €. 
nach allen Seiten bin hold. Satten 
mährend den Aurien das allerbeite 
Wetter. Aber die Sänger in ®. €. 
waren dem Kurſus zugetan. Eine 
täalidhe, und mas mehr, beitändine 
$ruppe von Dirinenten und Sän— 
gern, an Zahl fo arek, wie ich es in 
Canada noch nicht erfeht habe. Ach, 
mie mich folch Intereſſe für die gute 
Sache freut. Man hat auch mir viel 
Liebe erwirien und dafür hin ich tief 
donfbar. Mächte das in Schwachheit 
geſimgene Wort Seren frirhten. Nch 
danfe allen Gemeinden, Dirigenten 
und Sängern auf diefem Wege für 
oN Eure Liebe, und grüße Euch herz* 
Ti. 

Mit frohem SAngeraruk, 

Korn. H. Neufeld, 








zu 
Viennonitiihe Rundſchau 
Derausgegeben von dem 
Aundſchau Publ, Houje 
Wınnipeg, Wanitoba 


germenn Neufeld, Editor 





Erſcheint jeden Vittwoch 





Abonnementspreis für das Jahr 


bei Borausbezahlung: $1.26 
Zujanımen mit dem Chriſtlichen 

Bugendrteund 31.60 

Der Wdreyjenveränderung gebe man 


auch Die alte Adreſſe an. 





Alle Sorrejpondenzen und Geſchäfts⸗ 
vriefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. Canada 





Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 
ı/ Nurze Welannimadungen u. Ans 
zeigen miuen ſpateſtens Sonnabend 
fur die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Rerzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeilungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Adreſſenänderungen nes 
ben Dem Namen der neuen auch dem 
der alten Poſtſtation an. 
3/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu ſchenken. Aut 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi8 wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
iſt. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
Xejern als Veſchemigung für Die eins 
gezahlten Xejenelder, welches durch 
die YUenderung des Datums angedeu- 
tet wird, 
4/ "Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erjtheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an- 
deten gerhhaftliden Bemerkungen Zus 
ſammen auf ein Blatt jcdhreiben. 


Miſſion 


Bololo, den 2. Dez. 1937. 
. Da uns das Umziehen nicht 
gelingen will, zogen wir vor, die 
Geſchw. Lenzmann in die Arbeit bei 
Bololo einzuführen. Wir hoffen, daß 
alle Schüler kommen werden. Mit et— 
wa 130 fingen wir ſchon im vorigen 
Monat an. Es fährt auch ganz gut. 
Wir bauen mit den Schulknaben, da 
die Dorfsleute alle am Wege arbei— 
ten, vier Mädchenhäuſer. Das iſt ei— 
ne gute Schule für Br. Lenzmann, 
gleich mit allem bekannt zu werden. 
Wir haben unſere Lage viel be— 
ſprochen und durchbetet. Alle ſind der 
Anſicht, daß Schw. Bartſch die Reiſe 
allein nicht wagen ſollte, da ſie nicht 
ſtark genug iſt. Seit wir wiſſen, daß 
Schw. Bartich* ſich operieren laſſen 
muß, habe ich auch das „Auf-dem— 
Feldeverbleiben“ aufgegeben. Ich 
fand mich daran zurecht, daß Gott 
die „Bundeslade“ hält und nicht 
Menihen dazu braucht. Wenn der 
Serr will, fann Er uns bald zurück— 
bringen; wenn e8 Ihm gefällt, das 
Feld durch andere zu ſegnen, dann 
wollen wir zur Geite treten. Der 
Serr hat Eeine Sand im Werfe un— 
ter den Dengejeß, und das ift genug. 
Eure Gebete und Unterftügungen er- 
mutigen uns, den Weg nach Europa 
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zu wählen, Wir danken allen für die 


Xiebe, die Ihr uns zeigt. 
Eure 
8. ©. und N. Bartſch. 


Bololo, den 9. Dez. 1937. 

Euren werten Brief per Xuftpojt 
vom 11. Nov. 1937 erhielten wir 
gejtern. Es war uns gejtern Abend 
eine wirtliche Unterhauung, Euren 
Brief zu lejen, nachdem wır vorher 
unjere Bibeljtunde gehabt hatten, Es 
tröjtet uns, dab Ihr für uns jorgt 
und betet. 

Da ji) bei uns jeit dem lekten 
Schreiben vieles wejentlid) geändert 
bat, will ic) gleich, joviel mir möglid) 
it, berichten. Zuerſt aljo iiber das Be— 
finden der Mitarbeiter und die Lage 
auf der Wijjion, dann nod) furz unje- 
re Entſchluſſe für die Zukunft. 

Geſchw. Lenzmann find hier num 
cirfa zwei Ronate. Sie begannen 
gleid) mit dem Spradjtudium und 
madıten von Anfang an gute Fort- 
ſchritte. Auch das Einleben der Ge— 
ſchwiſter in die Verhältniſſe iſt zu be— 
wundern. Die Schweſter ſchafft in 
der Küche des Schwejternhaujes und 
hiljt Anna, joviel jie tann im Nähen 
für die bevorjichende Reiſe. Die 
Schweſter hat aud) hier auf unjerm 
Wohnplag einen Garten gemadıt, 
weil jie nad) unjerm Weggehen dieſe 
Wohnung beziehen werden. Der Bru- 
der hiljt in der Arbeit, jieht jid) die 
Scyularbeit an und jtellt jid), was 
Ordnung und Edyuldijziplin betrifit, 
in meine YZußitapfen, jo dab das 
Werk in demjelben Geijte und Sinne 
weitergeführt wird, 

Schw. Harder ijt leider wieder 
franf. Sie wird dann wohl auf Wo- 
chen bejjer und ijt jehr mutig, aber 
dann jet das Leiden wieder ein. Sie 
jagt, dab ihr Zujtand nod immer jo 
war und wohl aud) bis ans Ende jo 
bleiben wird. 

Schw. Siemens ijt audy nicht jehr 
ftarf, fängt gegenwärtig aber wieder 
an, bei den Mädchen zu helfen. Dieje 
famen ja, vom König geididt, im 
August zur Station, E83 war gerade 
an dem Morgen, als wir nad) Luebo 
abfuhren zum Arzte. So fonnte id) 
nit genügend Verpflichtungen von 
den Eltern der Kinder nehmen, und 
die Sache ging zu loder. Allmählid 
verſchwanden mehrere, und weil fein 
Druck ausgeiibt werden konnte, ſie 
auf der Mifjion zu halten, blieben 
die Mädchen bald alle weg. Erit 
anfangs diejer Woche famen alle zu- 
rücd (40 an der Zahl) und jollen num 
bleiben. Ich babe auch die Mädchen 
in der Schuldilziplin und hoffe, daß 
die Sache num bejtändig bleiben wird. 


Der Herr hat wunderbar geholfen. 
Wir erwarteten nicht joldy jchnelle 
Erhörung und in der Weife, wie fie 
fam. Des Königs Frau wurde frank, 
nachdem er uns alles verjtört hatte. 
Dann konnte Schw. Harder ihr bel. 
fen und das Leben retten. Später ha- 
ben heidniſche Aerzte ihre Kunſt an- 
gewandt, und das arme Weib iit um- 
aefommen (wohl Entzündung). Am 
nädjiten Tage fam id) mit Dr. Poo— 
le zum König und trafen ihn in fei- 
ner Trauer. Das Kleine übergab er 
auf meinen Rat der „Pniel⸗Miſſion“. 
Als man uns das Kind auf Befehl 


des Königs und Rat der Katholiken 
jtahl, wandten wir Gewalt an und 
haben e3 bis heute noch. Das Kind 
ijt gut gejtellt. Der König hat es noch 
nicht in Bololo gejehen. Er weil; 
wohl nicht, was er mad)en joll. Dann 
itarb unjer Staatsmann, Herr Noc- 
quet, den id) noch mit Dr. Poole in 
Deteje Mitte Dftober bejuchte. Der 
Staatsmann mit jeiner Frau waren 
fatholijcy, aber fie liebten uns, Ich 
wurde im Hauje des Staatsmannes 
jogar aufgefordert, am Tiſche zu be- 
ten, was wohl jelten jemand gelun- 
gen ijt. Wir freuten uns über die 
Gaſtfreundſchaft jehr. Der Staats. 
mann bat bald darauf dreimal Herz- 
ihlag befommen und ijt gejtorben. 
Die Lage war aus Rand und Band 
im Dengeje gefommen, Wenn es jid) 
nicht jo gewendet hätte, hätten wir 
hier nichts tun können, weil die Wil—⸗ 
den zu willfürlid; umgingen. Nad) 
dem Tode des Herrn Rocquet hat al- 
les eine Wendung genommen. Als id) 
mit Br. Lenzmann den Commijjary 
of Dijtriet in Defeje jprad), befamen 
wir neuen Mut zur Arbeit. Auf das 
dringende Anraten des Commijjary, 
in Bololo zu bleiben, find wir einge- 
gangen. Alle Schüler find auf feinen 
Befehl zurüdgefommen. Die meijten 
find glüdlid) dazu. Die garjtigen An— 
führer vom Trubel haben väterlid) 
Klopfe vom Staatsmann befonmten. 
Sie find nun gefommen und haben 
Sehorjam verjprodyen. Den Medizin- 
männern im Dorfe ijt aud) ein Schred 
eingejagt worden. Wir arbeiten num 
jeit dem 23, Nov. voll. Es ijt jehr 
ſchwer, bis alles im Geleije ilt. Bis 
Neujahr wird Br. Lenzmann mit mir 





16. Februar, 


zufammen jein und dann. . . ®ir 
erwarten alles Beſte in der Weiter. 
führung. 

Auf dringendes Raten des Arztes, 
des Staatömannes, der uns geitern 
verließ, und der Geſchwiſter auf der 
Station will idy mit meiner Yamilie 
den Weg nad) Europa am 11. Janu— 
ar 1938 antreten. Nad) der Vorſchrift 
fommt der D. „Wegrei” am 5. Fe 
bruar in Hamburg mit uns an. Um 
ziehen werden wir jet nicht und das 
jpart aud). Alle anderen Fragen be 
raten wir mit Euch perjönlic), wenn 
wir etwa im Mai nad) Canada kom— 
men. Wie e8 uns auf der Reiſe gehen 
wird und in Deutſchland, jchreiben 
wir jpäter. 

Bon Br. Kramer erhielten wir ge 
jtern aud; einen Brief. Demzufolge 
find die Gejchwijter jegt auf dem We 
ge. Wenn wir Monate aufjchieben 
fönnten, hätte das Warten einen 
Sinn, nun aber fönnten es höchſtens 
14 Tage jein, und das hat feine nütz 
lihe Bedeutung für die Geſchwiſter. 
Bor langer Zeit jchrieb ich an die 
Geſchwiſter in Deutſchland, dab ic 
Kramers gerne vor der Abreije nod 
in Europa treffen würde. Mandes 
beunruhigt uns über die Weiterar- 
beit, aber wir haben uns darin zu 
rechtgefunden, da Gott feinen Men- 
ichen braucht, um „die Bundeslade zu 
halten“. Die Arbeit wird bier nad 
gewifjen Seiten am Anfang leiden, 
aber dann denke ich, wird fie bejja 
getan können werden als von uns. 

Mit Gruß an alle von Euren Ge 
ſchwiſtern 

H. und A. Bartſch. 


— Ser Heine Afrika⸗Bote 





Limited“ organifiert. 


fönnen. 





Wer hilft mit? 


Auf meinen und den Schultern etlicher Brüder in Scottdale lag 
die ſchwere Lait des Aufbaues des Rundſchau Publifhing Houfe. Dank 
der anädinen Hilfe des Herrn, unſeres himmliichen Vaters, konnten 
wir troß Mihernten, Deprejjion und vielen Widerwärttgfeiten die 
Arbeit ohne Unterbredung fortjegen. Wir drucden jegt 19 Zeitungen, 
und die 20-te ſoll im April ala Monatsblatt einer Konferenz beginnen. 
5 Setzmaſchinen, 4 Preſſen mit allen weiteren Maſchinen einer voll 
eingerichteten Drucderei find in Arbeit. 


Wir clauben, es iſt an der Zeit, die Arbeit jet auch für die Zu— 
kunft zu regeln, die Laſt des weiteren Aufbaues von etlichen auf viele 
Schultern zu verlegen, die e8 als Lajt nicht fühlen werden, dadurd) 
aber auch vielen die Möglichkeit einzuräumen, an dem Segen des Die- 
nens in diefem Werfe teilzunehmen, 


Das Rundſchau Publiſhing Houſe wird jekt als Attiengeſellſchaft 
(Company Limited) unter dem Namen „Rundſchau Publiſhing Houſe, 


Die Anteilſcheine (ſhares) koſten $10.00 per Share. Und einem 
jeden fteht e8 frei, jo viele zu nehmen, wie er kann und will. Wir wer⸗ 
den beſtrebt ſein, daß ein jeder Teilnehmer mit Freuden mithelfen wird 


Und wir fragen: „Wer hilft mit?“ 


Euer Editor. 








liite eingeiragen. 





An die neuen Lejer! 


Wir enden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitiichen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu jchrei- 
ben. Auf eine jede VBeitellung wird der Name in die regelmäßige Leſer— 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichſt einem Nichtleſer zu übergeben, ung 
aber auch darüber Nachricht zu geben. 


Euer Editor, 
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Konfeflion oder Sets? 


Der Gemeinfame Konvent in Schön- 
wieje am 7. März und die lommij- 
fion in Halbjtadt am 11. und 12. 
April 1914. 


Bon P. M. Friefen F 





(Fortjegung.) 

Aus den Proteſt- und Erklärungsre— 
den don Heinrich Braun, Dav, Klaas— 
fen und mir, ſowie den vermittelnden 
Zwifchenreden von Lic. Unrub und den 
außerordentlihd unparteiijhen Reden 
von Bentrallehrer Wiens, Prediger 
Abr. Klaſſen und Herren Willms ergab 
ſich — nad meinem Verſtändnis — 
mefentlich folgendes: Die Behauptung 
des Kollegen Penner, daß die durch den 
Taurifchen Vizegouverneur am 19. bis 
22, März 1910 gemachten Unterfuchuns 
gen inbetreff der Firma „Raduga“ und 
überhaupt der vermeintlichen propagan- 
diitiichen Beſtrebungen in Halbſtadt, 
welche Unterfuchungen in ‚dem Artikel 
(„Diefer Xrtitel Hat uns die Augen 
geöffnet,” jagte Br. Penner.) des „Vot⸗ 
ichafter: Bange Tage in Halbſtadt“ 
(leider etwas einjeitig) dargelegt wur— 
den, als Beweis einer ungefeßlichen 
Propaganda dienen müßten, miderlegte 
Br. H. Braun weſentlich wie folgt: 

„Eine Unterfuchung bat wohl jtatige- 
funden jedoch iſt durch dieſelbe der Er- 
iveis einer ungeſetztlichen Propagandu 
nicht erbracht worden; im Gegenteil, 
der Vizegouverneur fagte zu mir, als 
ich zum drittenmal (in der Nacht vom 
21. auf den 22. März um 3 Uhr) und 
zwar jeßt als letzter von ihm befragt 
wurde, die Hand auf die Protofolle le 
gend: „Ich wünsche jekt mit Ihnen noch 
einige offene Worte zu jprechen. Wie 
der Herr Gouverneur diefe Sache beur- 
teilen wird, fann ich Ihnen nicht jagen. 
Sch fiße aber vor Ahnen mit unbe- 
ſchränkter Vollmacht des Herrn Gouver- 
neurs und fönnte die jtrengiten Maß 
nahmen treffen, die einem Gouberneur 
nur zuſtehen, wenn ich irgend welche 
Schuld gefunden hätte. Doch ich ſehe, 
ih fann alles lafjen, wie ed war, ohne 
die geringiten Maßnahmen zu treffen.” 
Und zum zweitenmale: „Ich könnte . 

(wie oben), ich könnte arretieren, 
fönnte Ihr Geſchäft jebt zur Nachtitun- 
de jchliegen Iaffen ufw., wenn... . 
(tie oben), doch ich fehe, ic; kann alles 
lafjen, wie es war, ohne die geringjten 
Mahnahmen zu treffen.“ 

Hierauf antwortete SHeinrih Unruh 
(in der eriten Rormitiagsfikung am 
11. April): „Sa, aber zu mir hat doch 
der Herr Pizegouberneur mit aufgebo- 
benem Finger gejagt: „Warnen Sie ib- 
re Prediger und - die Nüdenauer und 
fagen Sie ihnen, daß fie nicht Propa- 
ganda treiben follen.“ 

Darauf wurde nochmal3 von Prediger 
Heinrih Braun nochmal darauf hin— 
gewiejen, daß Aelteſter Unrub in der 
Naht vom 20. auf den 21., und er, 
Braun, zulett vom 21. auf den 22., 
dazu in der ganzen Angelegenheit ala 
leßter befragt murde, Er habe fomit 
wohl das Endrefultat der ganzen Unter- 
ſuchung gehört. 

Die Nusjage des Prediger Braum 
wurde alsdann noch beftätigt von zwei 
Anweſenden, die da mitteilten, daß der 
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Tauriſche Gouvereur, als er um vier 
Monate nad dieſer Unterſuchung (im 
Yuli) ſelbſt in Halbitadt war und zu 
verichiedenen Vertretern de3 Orts über 
die Sache ſprach und von Prediger 9. 
Braun gefragt wurde, ob etwas Schul: 
diges gefunden worden jei, geantwortet 
habe: „Wenn etwas gefunden morden 
wäre, jo bätte ich jchon gewußt, was zu 
tun ſei.“ — Es iſt bier noch hervorzu 
beben, dab von allen ruſſiſchen religiöjen 
Schriften, welche die „Raduga“ damals 
und bis heute verbreitete und verbreitet, 
und welche alle auf ihre Zenfur bin be- 
prüft wurden, nicht eine einzige mit 
Beſchlag belegt worden iii. 


Es murde auch in den betreffenden 
Debatten die Tätigfeit des in Rumäö— 
nien berjtorbenen Johann Wieler er: 
wähnt, Ser im Dienjte des weitbelann 
ten Gardeoberiten außer Dienſt W. 
Paſchkow eine etwa drei Nahre lanae 
lebhafte Million unter den Orthodoren 
getrieben bat. Bezüglich dieſes murde 
nachgewiejen, daß Br. Wieler, ala er 
cuf der Bundeskonferenz (Nabresjit 
sung) der MBG. in Friedenöfeld 
(jebt Miropol) im Mai 1883 um Un— 
teritüßung und Segen der Sibung für 
feine beabfichtigte Arbeit gemeinfanı 
mit den Paſchkowiſten nachjuchte, einen 
heftigen Wideritand der Konfernz her— 
borrief. Ton vielen wurde er dringend 
aufgefordert, feine Abſicht zu unterlaj- 
fen. Der Beſchluß der Honfernez laute 
te dahin, daß man die ganze Verant- 
twortlichfeit auf Wielers Perſon abmäl 
ze, Viele, jehr viele „Mennonitenbrü 
der“ haben dann den Br. Wieler wohl 
mit ibren Sympathien begleitet und 
mit Geldgaben unteritüßt. Das haben 
aber au „Mennoniten“ getan, Und 
wiederholt mit namhaften Geldgaben 
hat ibn ein mennonitifcher Kirchenälte— 
ter unterjtüßt, Seinen Namen werde 
ich nicht nennen. Wieler wurde bon der 
MBG. als folder erit unterjtüßt, mie 
er in Rumänien unter ruſſiſchen Molo: 
lanen und Altgläubigen wirkte. 


Im Jahre 1869 taufte Aelteſter Ab 
raham Unger aus Einlage im Cherſon 
ſchen Gouvernement einen Ruſſen, der, 
ohne geprüft und angenommen zu ſein, 
vor ihn ins Waſſer trat in der Reihe 
vieler deutſchen Qauffandidaten. 


In den eriten jechziger Jahren hat 
die Molotjchnaer u. die Einlager MBG. 
drei oder bier Orthodore getauft. Alles 
oben Dargelegte und unten Folgende, 
die Rrage „Propaganda, Betreffende, 
ift fenerzeit polizeilih und gerichtlich 
unterfucht und geitraft oder niederge> 
jchlagen worden, oder aber iſt es doch 
der Negierung reichlich befannt. — 
Weiter wurde von feiten der Vertreter 
der MBG, Fonitatiert, daß gegenwär— 
tig drei „Mennonitenbrüder“ im for 
mellen Dienſt legalifierter rufliicher 
Evangeliſcher“ Gemeinden jtehen (oder 
doch unlängſt jtanden) mit formeller 
Beſtätigung der Behörde: Prediger Ja— 
kob Wiens in Samara, ein Bruder 
Rempel im Cherſonſchen und Prediger 
Adolf Reimer als theolegiſcher Lehrer 
an der Petersburger ruſſiſchen evange— 
lichen Predigerſchule (mit Beſtätigung 
des Miniſters des Innern). — Ich 
meinerſeits machte Mitteilungen über 
meine Beziehungen zu den Evangeli—⸗ 
ſchen Ruſſen mit voller Kenntnisnahme 
ſeitens der örtlichen und zentralen Be» 


börden. Als Erweis meiner offenen Kor⸗ 
refpondenzen über diefe Angelegenheiten 
an legtere Zönnte ih Antwortſchreiben 
von deren Seite vorlegen. Hiermit woll⸗ 
te ich betonen, daß wir uns mit unjerer 
„Bropaganda“ (j. weiter unten: „ideel- 
le” Propaganda) nicht verjteden. 


Weiter wurde bon Br. Braun bezeugt, 
da mande „Mennonitenbrüder“ Geld- 
unterjtügungen an beſtätigte ruſſiſche 
evangelifhe Prediger gelangen lajjen. 
Das tun ‚aber au andere „Mennoni- 
ten“, obwohl in fehr viel geringerem 
Prozentſatz. 

Von der andern Seite wurde nachge— 
wieſen und unſererſeits gerne zugege— 
ben, daß Mennonitenbrüder“ ebenſo 
im Privatverkehr mit Andersgläubigen, 
auch die Orthodoxen, viel von dem jpre- 
chen, was ihr Herz erfült (und ihr 
höchſter Trojt im Leben und im Ster— 


ben iſt. — .Diefes ift meine nachträg— 
liche Einjhaltung). Mande „Brüder“ 
baltmı auch, wenn dazu aufgefordert, 


Vorträge in legaliſierten ruſſiſchen 
evangeliihen Verſammlungen. Das tun, 
obzwar ſehr jelten, auch einige (ſehr 
wenige) „Mennoniten“. — WU diejes 
von beiden Seiten , SKonjtatierte galt, 
beziv, gilt Br. Penner und andern in 
der Sißung, fowie befanntlicd auch mei: 
ten Kreiſen der MBG. als Erweis der 
verbotenen, jitrafbaren, die gejamte 
Mennonitenfhaft ſchwer fchädigenden 
Propaganda und — als Bruch des von 
den Eintwandererbätern gegebenen 
„Veriprechens* , auf Grund welches fie 
da3 „Privilegium“ erhalten bätten. 
(Wo iſt das Dokument, das diefes „Ver— 
iprechen enthält? Ach babe es bei all 
meinen gejchichtlihen Nachforfchungen 
nicht gefunden). Ich und andere jagten, 
daß mit der Einwanderung in Rußland 
unjere Väter fich felbftverftändlih un 
ter der ruſſiſchen Geſetze geftellt hät— 
ten, unter denen auch wir heute ftehen. 
Neder von uns verfällt der aefeßlichen 
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Strafe in Uebertretungsfällen, jo aud) in 
punvto Propaganda. Hierbei ergab jich, 
dag man eine „Irtminelle“ und eine 
„ideelle”“ Propaganda (als zeugendes 
Befennen) zu unterfcheiden habe, Ari» 
minelle Propaganda, prägijiert das Ge— 
jeß und jtraft der Richter. Die Linie, 
wo die ideelle Propaganda zur krimi— 
nellen wird, hat der Richter, der meije 
und gerechte Richter zu bejtimmen. Da- 
für steht ihm die Polizei zu Dienften 
und vor allem das forgfältig machende 
Auge der Orthodoren Kirche, welche der 
ruſſiſche Staat ala Kirche per je (die 
eigentlie und einzig richtige Kirche) 
betrachtet und hütet. Das mußten unſe— 
te Väter und wiſſen wir wohl. Ob da 
ein formelles „Verſprechen“ war oder 
nicht war, bleibt ſich jomit für uns 
gleich. — Es ift zu fagen, dab 3. 2. 
illegale Aufnahme in die eigene Cemein- 
de, das Bewegen dazu dur Drohun- 
gen, Ueberlijtungen, Beitechungen, 
Schmähungen der Kirche des Betreffen- 
den u. dgl. eine vor dem Geſetz ſtrafba— 
te („triminelle*) Propaganda iſt. 
Schweigen von dem, was das Herz er— 
füllt, wer fann das! Viele „Mennoni- 
tenbrüder“, wie auch nicht wenige 
„Mennoniten“, können e3 nicht laſſen, in 
irgend einer Weiſe, gemäß dem Wort 
und Befehl EChrifti: „Ihr merdet mei- 
ne Zeugen fein“ und: . .. „„prediget! 

‚. 1— ihren Glauben darzutun. 

Ich behaupte, die Piychif der MBG. 
jei in ſolchem Begriff „propagandiſ⸗ 
tiſch“ und ſagte dabei, daß, wenn bie 
MBG. etwa der MG. ein Verſprechen 
geben follte, noch weniger Propaganda 
(ih meine „ideelle* Propaganda, zeu— 
nendes Belennen unferer SHeilshoff 
nung) zu treiben, als fie e8 heute tut, 
„ih auf fie, die MBG., trete!“ (Ach 
bitte hier um Entſchuldigung für den 
unparlamentarifchen Ausdrud! Ich habe 
weiter unten noch anderes abaubitten.) 


(Rortfeßung folgt.) 





um weitere fonjtenfreie Auskunft. 


Plan Verſiche⸗ 


halten wird. 


325 Main Street 





Sicherung durch Verſicherung. 
Sie benstiaen den Schub! 


Wir benötigen mehr Mitalieder um un 
jeren raſchen Fortſchritt beizubehalten! 


Wir benötigen einander! 
Wenden Cie fich an den Ortövertreter oder direft an unjer Hauptbüro 


Ile neue Berjicherungsicheine werden auf Baſis einer gejeglichen Ne- 
jerve ausgeichrieben. Prämien und die Eummen die den Erben ausgezahlt 
werden, jind bei ſolchen Scheinen definitiv und endgültig feitgejet und blei- 
ben diejelben während der Verficherungsdauer des Stontraftes. 


Etlihe Pläne: 


rämie 

rungsjumme Alter Jährlich -jähr. Mejähr. 
20 Dear Protection $1000 41 $12.90 $ 6.64 $3.38 
D : TEUER unssnsnsenstessuinie $1000 46 $28.10 $14.47 $7.87 
Double Anfurance cr 32000 29 $22.05 $11.35 $5.80 
Accommodation $1000 26 $11.55 $ 5.94 $3.08 
20 Bayment Life css $1000 21 $17.75 $ 9.14 $4.66 
80 Payment Life $1000 24 $15.60 $ 8.08 $4.10 


und biele andere. 
Obzwar wir gegentwärtig nicht mweitere Geſuche in die B-Gruppe an- 


nehmen, bleiben die B-Gruppe Mitglieder voll verfihert, denn die neue Schei— 
ne werden in der Gruppe wiederverſichert, wodurch dieje in voller Stärke ge- 


The Mutual Supporting Afjociation of America 


BWinnipeg, Man. 

















Mennonitiſche Rundſchau 














Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 


Käthe Dorn. 

















(Fortſetzung.) 


Das Familienbild in derſelben bette 
ih im Lauf der Zeit mehrmals ver- 
‚hoben, Die Kinder wuchſen eins nad 
dem andern heraus. Dora, die ihr lei 
nes Herz ſchon als 16jähriges Kind 
dem Heiland geichentt, und dann nad) 
ihrer Schulentlaflfung noch zwei Jahre 
fang das Elternhaus mit lachendem 
Sonnenſchein gefüllt, befam aud Luſt, 
einmal Jinauszufliegen, Frau %., die 
damals fo freundlih die Mietangele- 
genbeit im Landhäuschen bermittelt, 
hatte ein jehr gutes Mädchen, Doch da 
ihre große Tochter nach der Slonfirma- 
tion ihr in der Wirtjchaft beijtehen joll 
ie, brauchte fie dasjelbe nicht mehr. Sie 
wollte dem Mädchen aber gern zu einer 
ondern guten Stellung behilflich fein. 
Es ſtand eine ſolche in dem Wochen 
Flatt: „Nimm und lies“ ausgejchrieben. 
Dort wandte fie fih hin und die Sache 
ſchien auch ſehr freundlid. Wenn das 
junge Mädchen jich gut als ihre Stüße 
einrichtete, follte jie e8 wie zu Haufe 
haben. So war alles im’ beiten Gange 
Doh da machte der Vater des Mäd 
chens einen Stri durch die Rechnung 
— weil er die Frommen nicht leiden 
mochte. Seine Tochter jollte nicht wie 
der zu ſolchen Mudern kommen, — 
Und er lieh jie nicht Hin. 

„Vielleicht wäre das etwas für meine 
Dora,“ meinte Frau Hermann überle 
gend zu ihrer Tochter. — „Warum 
denn nicht, Muttchen, da hätt' ich gleich 
Luſt.“ „Weißt du was? wir werden 
Vater bitten, daß er mal hingeht. Er 
fommt ja auf feiner Predigttour ganz 
in die Nähe. Es iſt befier, er ſieht jich 
alles jelber an.‘ 

Der gute Vater war auch einverjtan 
den. Er fuhr einen Zug früher fort, um 
genug Zeit zu geivinnen. Er beiprad) 
alles mit der Dame, die ihm einen ſehr 
guten Eindrud machte. Die Sache wur 
de gleich feit geregelt. — 

Pevor Dora dann binging, fand eine 
Heine Abjchiedsfeier für fie im Nugend 
bund jtatt. Sie war fehr rübrend, aber 
nicht bejonders jchmerzlid. Denn ihre 
Kreundinnen meinten lachend: „Du 
tommſt ja doch bald wieder, Wirjt je 
ben, du hältſt es nicht aus vor Heim 
weh mit deinem meidhen Gemüt.“ — 

Dora zeigte ſich jedoch tapfer, Zie 
überwand alle Schwächen und zog ım 
ter Cottes Segensgeleite hinaus. Es ge 
fiel ihr ſehr aut in ihrer neuen Stel 


lung. Sie lebte ſich raſch ein und 
ichloß jich an die ältere Dame an. Sie 
wurde ihr eine gute Stüße — und die 


fe ibr eine mütterlide Freundin. Dora 
war mirflich wie zu Haufe bei ihr und 
bfieb über jicben Nabre dort. Das hät 
te niemand bon dem zarten Geſchöpf 
Ken gedacht. Mit ihrer Sonnenſchein 
natur gewann fie ſich bald aller Her 
sen — und murde auch ein leuchtende: 
Sonnenitrabl für Nefus im dortigen 
Nugendbund. 


.— — — — — — 


Ihre jüngſte Schweſter Margaretha, 
die ſie ſehr liebte, war nun auch ſchon 
ein grehes Mädchen geworden. Sie ging 
das letzte Jahr zur Schule. Wie alle 
andern Töchter war auch jie von der 
praftiichen Mutter ſchon frübzeitig an 
gelernt worden, in der Wirtjchaft mit 
suzufaflen. Es war Sonnabend — und 
ie Sollte das Badewaſſer zurecht ma 
wen, Sie hatten jich oben in der Man- 
jarde einen Meinen Raum als Bade- 
jimmer eingerichtet, Marga fprang auch 
bereitiwillig hinauf und drebte den 
Hahn Über die Wanne auf. Inzwiſchen 
wollte fie jchnell noch etwas anderes be 


forgen. Sie ging wieder hinunter in 
die Küche. Da gab’3 dann noch diejes 
und jenes zu tun — und darüber ver 


2* 


gaß das gute Kind das laufende Waſſer. 

Auf einmal rufte der Vater aus der 
Wohnſtube heraus: „Slinder! was iſt 
denn das? Die ganze Dede iſt ja nah. 
Es läuft bereits an der Wand berun 
ter,” 


Marga ſprang erichroden empor. 
„Um Gotteswillen, mein Badewaſſer! 
Sie ſtürmte die Treppen hinaus, um 
raſch den Hahn zugudreben. Doch mie 
bon der Tarantel geſtochen fuhr fie zu— 
tüd, Der Habn mar mit der eleftri 
ichen Yeitung in Berührung gefommen. 
„Ich Lieber Herr, Hilf doch!“ jtammelte 
das arme Sind in böchiter Seelenangit 


a 


Dann wagte fie es noch einmal — und 
iebe! jeßt gelana es ihr, den Hahn an 
ufafien und umzudrehen. — Mit Hilfe 


der ihr nachgeeilten Mutter trockneie fie 
das den ganzen Raum überjcbemmende 
Waſſer wieder auf. Auch der Water war 
beraufgefommen und batte ſich Deu 
Schaden beſehen. Marga zitterte an al- 
len Gliedern. Die Eltern jaben, daß fie 
ichon geitraft genug war und falten 
te nicht. Aber fie gingen mit ibr bin 
unter ins Zimmer, um zu beten. Ihre 
größte Sorge war jebt der Hauswirt. 
Den fonnte der bverſchuldete Schaden 
natürlich nicht freuen. Und ter meiß, 
vie teuer die Neparatur ausfallen wür— 
de. — Sie fnieten nieder und baten den 
Herrn um feinen Beiltand. Der Pater 
bielt es feinem aroßen Gott in feiner 
alaubensitarfen und doch jo Findlich 
rührenden Weife vor, „DO, lieber Mei 
ter! Dem einit Wind und Meer gehor— 
jam waren, bitte gib doch, dab bier 
fein böfer Schaden entitehe, Du Fannit 
ia alles, Amen.“ — Auch die Mutter 
betete fehr ernit und flebend. Zulekt 
ichluchzte Margaretihen noch jelber. 
‚Lieber Heiland! bergib mir bitte, 
meine IUnvorfichtigfeit und made alles 
wieder aut.“ — Dann ftanden fie ge 
tröftet auf — umd öffneten oben mie 
unten die Reniter, um frifchen Durch 
ua zu ſchaffen. Es mar ein prädhtiger, 
warmer Tag, fo dak es ſchön abtrodnen 
fonnte, Auch im der näditen Zeit blieb 
das Metter günſtig dazu. Der Haus— 
mirt ließ fich ebenfalls nicht fehen. Dar» 
über maren fie fehr froh — fonft hats 
ten fie ibn gern. So blieb mirflidh ber 


gefürdhtete Dedenbruh verhütet und 
nach verhältnismäßig furzer Zeit war 
alles wieder vollitändig ausgetrodnet. 

Auf Margaretha aber madte Die 
ganze Sache einen tiefen, nachhaltigen 
Eindrud, Beſonders der Eltern ernites 
Gebet und die fihtlihe Cotteöhilfe 
brachten jie in ihrem eignen kindlichen 
Glaubensleben ein Stück voran. — 
Später wurde ſie innerlich noch mehr 
vertieft. Sie kam nächſte Oſtern aus 
der Schule und blieb für's erſte daheim 
Sonſt war ſie ein geſundes, kräftig ent— 
wickeltes Mädchen mit ſchlanker Ceſtalt 
und einem gut geſchnittenen Geſicht. 
Im Herbſt desjelben Jahres aber be 
fam fie plößlich, ohne jede Urjache, eine 
Art Vlafencofe im Geficht, die es fait 
ganz überzogn. Tas war ihr ſehr 
fchmerzli und unangenehm. Es fiel 
ihr ſchwer, das Leiden geduldig zu er: 
tragen, befonders wenn fie andere jun 
ge Mädchen ſah, die glatte Gejichter 
hatten. Da fühlte ſie jich leicht zurück 
geießt und verleßt. Yuerit wollte fie gar 
nicht ausgeben, denn ſie jchämte fich, 
wenn jemand jie anjab. Sie dachte, nun 
hätte fie niemand mehr lieb, — Doc 
dieje, für ein im erjten Blütenlenz jte- 
bendes junges Menſchenkind, ſehr berbe 
Prüfung, trieb fie näher an das erbar 
mende Heilandsherz bin. „Nicht wahr? 
Du Halt mich lieb, wenn die andern 
mich nicht mögen,“ fchluchzte fie oft lei 
je. Der Herr lieh fie auch Seine treue 
Yiebe fühlen, die nicht nach äußerem 
Anjeben fragt. ber, Er zeigte ihr auch 
dabei, dab Er fie innerlich ſchön haben 
wollte, Vielleiht wäre ihr die Eitelfeir 
zur Gefahr geworden, wenn fie äußerlich 
ihön geworden wäre, So lernte fie nad 
innen bfiden und ſah im Lichte Gottes, 
das Empfindlichkeit und Neid auf ande 
ve ein biel häßlicher Ausſchlag der 
Seele Sei, al3 der im Geficht. Auch all: 
anderen Fehler zeiate ihr Cott. Da 
fom fie in ein ernites Ningen — und 
flüchtete damit unter das Kreuz bon 
Golgaiha. Es Hatte viel Kämpfe und 
Tränen gefoftet — aber fie war frei 
geworden. Sie fonnte nun da3 fie ver— 
unzierende Leiden ernebungsvoll tragen 
nd befam dadurch ein immer wachſen— 
des Verlangen, ſich in das Herrlichfeits 
vild Jeſu verflären zu laſſen. Darüber 
wurde fie wieder froh und Fonnte fich 
von Serzen ihrer Nugend freuen. Der 
frübe Zug bon Ernft, der fi damit 
vaarte, beeinflußte ihre Charafterent- 
wicklung ſehr günſtig. Sie reifte dadurch 
zu einer entichiedenen Chriftin beran. 


Es mar um die Diterzeit. Theodor 
meilte zum Beſuch daheim und erauicdte 
fih im Kreiſe feiner Lieben, Am 2. 
Feiertag fam auch Herr Nanz als Feſt— 
aaft, Er freute fih ehr, Theo näher 
fennen zu lernen. Sie bverlebten ſchöne 
Sthmden zaufammen. — M'8 der Tiebe 
Feiertaasgaſt mit dem Abendzug wie— 
der nach D. zurückfahren wollte, king 
es ſo heftig an zu ſtürmen und zu 
ſchneien, daß fie ihn herzlich baten, doch 
über Nacht da zu bleiben. Er nahm die 
freundliche Einladung danfend an — 
und ſchlief mit Theodor in einem Zim- 
mer, Der junge Mann Tiebte e3, bei 
offnem Fenſter zu fchlafen. Fr Hatte in 
der Iinterhaltung ganz vergeſſen, e8 aus 
wicht auf den Älteren Gern au 
Schließen — und biefer dachte auch nicht 
daran. Doch als er eine Weile lag. 





16. Febrnar. 


fühlte er den Zug und jtand wieder auf, 
„Wir mollen lieber da3 Fenſter jchlie- 
Ben, es iſt jo mwindig,” jagte er cerflä- 
rend zu Theo, der jich im eriten Schlaf 
umwandte. Dann legte er jich wieder 
— und bald jchliefen fie beide tief und 
feit, — 

Doch plötzlich fchredten fie im Bett in 
die Höhe, Lifa3 Stimme rief laut und 
ängſtlich durch's Haus: „Vater! — 
Mutter! — es brennt!” Mit einem Satz 
twaren fie aufgefprungen. Tas Zimmer 
war von glutrotem Feuerfchein erfüllt. 
Gegenüber ſtand eine Scheune in hellen 
Flammen. An ihren Fenjterjcheiben hing 
ihon ein großer Batzen brennendes 
Strob, das herübergeflogen. E3 famen 
auch noch weitere brenende Stüde ge- 
flogen. . Der Sturm trieb fie berüber 
und ihr Haus ftand in Gefahr. 

Tie Familie hatte ſich raſch angeflei- 
det und im Wohnzimmer verſammelt. 
Sie fielen jamt ihrem Gaſt auf die 
Knie nieder und flebten den Herrn um 
Bewahrung an. — EC chräg über wohnte 
der Hausmwirt, der auch mit feiner Gat- 
tin wach geworden und aufgeitanden 
war. Sie gerieten in gioße Angit um 
ihr nettes Landhaus, — Doch Schon nad 
einer feinen ‚®eile fagte Frau R, be: 
rubigend zu ihrem Gatten, „Der Wind 
bat ſich gedreht. Cewiß beten fie jekt 
drüben bei Hermanns.“ 

So war ed auch — und die Gefahr 
aing anädig vorüber, Am nächſten Tage 
danften und lobten fie alle. Vater Her- 
monn meinte zu feinem Freunde. „Dich 
bat Gott als rettenden Engel in unfer 
Haus gefandt. Es hätte bei dem offnen 
Fenſter ſonſt vielleicht ein großes Brand 
unglücd gegeben.“ 

Am frohiten aber mar Theodor, der 
es fonit rerfchuldet achabt hätte. Da- 
durch rüdten er und Herr Nanz ſich in- 
nerlich ein großes Stück näher. Sie rei— 
ten denn gleich zuſammen ticder ab. 
Denn Thro mußte auch wieder in ſei— 
nen Wirkungskreis nah ©, zurüd, — 
Die Frage, dak Herr Nanz ihn gern für 
ſich haben moTte, ſchwebte ſchon feit ei- 
niaer Peit zwiſchen ihnen, denn die neu— 
begründete BuchſanAung mar umterdei- 
fen ſoweit oraanifiert worden, daß eine 
Kraft dafür angeitellt werden Fonnte. 
Ind mem hätte man die Letyng Tiefer 
anrertrant, als einem fo gewiſſenbaften 
ungen Mann, mie e3 Theodor Her— 
mann mar. Nun mar Sie formchreif ge— 
morden. Am Pa, wo fie die Annelraen- 
heit noch einmm! nihber beipracen, 
murd⸗ fie feit. Theo nahm es als an*- 
dige Füqung bon oben en ımb mer fich 
bemuht, nad Gottez Milfen zu han- 
deln, wenn er der Geſchäftsführer wur— 
De, — 

Sein bisheriger Chef in G. Tirk ihn 
freitih mr Sehr mern aichn Doch 
erflArte er ſich ſchließlich nach einer rer 
traulichen Angſprach- damit einvertan⸗ 
den, Sie büehen trok Theodors Men: 
oma in beralicher, brüderlicher Verbin 
dung miteinander. — — — 


(Fortſetzung folat.) 


— Das dentiche Nadiorrraramm 
fällt in diefer Woche aus, da ımfere 
haſbe Stunde für ein „Sofen“-Sniel 
perfauft fonnte werden ımh Ana Rro- 
aramm für die ganze Woche ſchon 
feftgelegt war L.HN. 
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Wiſſenſchaft und chriſtlicher Glanbe. 


Es gibt oberflächliche Menſchen jeden Stan- 
des und jeden Alters, die zu behaupten wagen, 
daß die chriſtliche Religion in Widerſpruch ſtehe 
mit den Ergebniſſen der modernen Wiſſenſchaft. 
Aber die hervorragendſten Vertreter dieſer Wiſ— 
ſenſchaft ſagen ganz anders. 

Die Arbeit der Wiſſenſchaft, jo erklärte der 
jüngft veritorbene berühmte engliiche Phyſiker 
Nutherford, bringt uns Gott näher, fie erhöht 
unfere Ehrfurdt vor jeiner gigantiihen Madıt, 
por der unfere armfeligen Werkzeuge — fo ti- 
tanenhaft fie uns auf Erden cuch erjcheinen mö- 
gen, jämmerlich verjagen. 

Prof. Dr. med. Abderhalden (Halle) fchreibt 
in einem Aufſatz: Sch habe jo viele aufrechte, 
gläubige Chrijten in meinen Leben Tennenge- 
lernt, die jeiten Schrittes ihren Lebenspfad 
durchſchritten und fichtbarcn Segen jtifteten, 
jelbit unerhörtes Leid tapfer, ja fröslich trugen 
und anderen, ohne jedes Aufſehen in vorblldli— 
her Weiſe in Not und Gefahr beiftanden. Mir 
it flar geworden, was es bedautet, über fich hin- 
aus in einem wahrhaften Glauben eine Stüte 
zu haben. Nichts iſt verhingnisvoller, als der 
Berfuch, den Glauben der Väter als überwunden 
binzuitellen, Die Wiſſenſchaft fann nichte an 
feine Stelle ſetzen. 





Die Erbfünde — eine religiöfe Tatfadhe, 


In unferer Gegenwart fehlte e8 nicht an 
Etimmen, welche aus der Erde ein Paradies und 
aus dem Menichen einen Fdelmenicen machen 
möchten. Wir Chriſten willen, dab; „durch einen 
Menicdyen die Siinde in die Welt nefommen ift“ 
und durd die Sünde das Leid und der Tod In 
dieſem Zufammenhang find die Musführımaen 
bemerfenswert, die Prof. Preuß (Erlangen) 
macht. Er findet e8 fiir merfwürdig daß gerade 
in einem Peitalter, das jo ziemlich alles mit Ver— 
erbung erfläört, das Wort „Erbfünde” fo viel 
Abneigung findet. Er fchreibt: „Erbſünde“ iſt 
ein Zuftand des Menichen vor Gottes Urteil. 
Erbiiinde iſt fein kultureller oder biologiſcher Be— 
ariff. Das ganze Mittelalter hat ernſlich an die- 
ſes Dogma geglaubt und hat dabei die herrlich. 
iten, wahrhaft originalen Werke geitaffen. Die 
Ueberzeugung von der Erbſünde ſchließt aller* 
dinas ein Mindermwertiafeitsnefühl in fih, aber 
nicht aenenüber der Welt, sondern aenerüber 
Gott. Es iſt im Einflang damit (Hielleicht ſo— 
gar daraus erwachſen), wenn €. M. Arndt feat: 
Bor den Menichen ein Adler, vor Gott ein 
Rurm, fo ſtehſt du feit im Lebensſturm.“ Doch 
e3 gäbe ja iiberhaupt feine Geſchichte von Wert, 
wenn fich nicht auch gute und ſchöpferiſch Karke 
Eigenſchaften in einem Wolf sererbten. Nientand 
fonn ganz von vorn anfen-en. fondern er iſt in 
feinem Sckaffen immer ein Slied in der fette 
feines Volfs. Aber ſchon in engeren Streifen des 
Lebens fann man doch immer an ſich und an an? 
deren beobachten, wie fih ſo mandes vererbt, 
was nicht gerade „adlig” zu nennen mwäre. 


Der Iſlam im Vomarſch. 


In letzter Zeit iſt von verſchiedenen Miffions. 
feldern über ein Vordringen des Afiam berichtet 
worden, der große An“rengungen macht, ſich nicht 
nur onderen Religionen gea.nüber zu behaup— 
ten, fondern von fich aus vorzuitohen und Nen- 
land zu newinnen. Der Neuhen einer ganzen Rei- 
he von Mofcheen in euroväiſchen Großſtädten 
deutet ebenſo darauf hin wie der Umſtand, daß 
der Xflom feit Beginn des Jahrhunderts die An- 
zahl feiner Peitungen und Yeitichriften mehr 
als vervierfacht hat. 


Wiederheritellung der Kirdien in Spanien. 


General Franco erflärte tem Vertreter N. 


Mennonitiſche Rundichan 


E. ®. €. News Service, Ja in der Verfaſſung 
des nationalen Spaniens alle antifatholiichen 
Beſtimmungen, bejonders die Beſtimmung über 
die Orden und Slongregationen, eliminiert wer- 
den. „Wir werden“, erflärte der Staatächef wei- 
ter, „eine tiefgreifende Revolution im Sinne der 
chriſtlichen Sozialideen durkivhren. Is wird bei 
uns weniger Reiche und meniger Arme neben. 
Cpanien wird eine katholiſche Univerfität be- 
fommen. Der ſpaniſche Staat wird an der Wie- 
derberitellung der Kirchen und Seminare mit- 
helfen und für die Vejoldung des Klerus auf- 
fommen. Nach und nadı werdin Geſetze über all 
dieſe Gegenitände erlaſſen werden, die in einem 
fünftigen Konkordat mit dem HI. Stuhl zu re 
geln jein werden. 


Ans Rufland. 


Eine Warſchauer Prefiengentur meldet. daß 
in der Somjetunion bis zur Hälfte des Jahres 
1936 insgefamt 42,800 orthodore Geiſtliche 
„liquidiert“ worden jeien. Sie feien zum Teil 
erichojien, zum Teil in den Zwangsarbeitsla- 
gern in Eibirien dem ficheren Tode ausgelegt 
worden. Von den 200 evangeliichen Paſtoren, 
die im Jahre 1917 in Rukland tätig geweſen 
feien, feien heute nur noch vier am Leben. Bon 
den 810 Geiſtlichen und acht Bilchöfen der rö” 
mifch-fatholiichen Kirche gebe es nur noch zehn. 
Allein im Sabre 1936 feien 800 Geijtliche ge— 
fangengefett worden, bon denen nachweislich 
102 erichoffen worden jeien. 

Die Kompofition von Fronz Schubert „Move 
Maria” ift wegen ıhres relıgiöfen Charakters 
für den Vereich der Somjetunion verboten wor— 
den. Der Zentralrat der Gottloſenverbände hat 
an die Sowjetregierung den Antrag gerichtet, 
reliniöfe Muſik in Rußland überhaupt zu ber- 
bieten. 











Der Gottlofengeneral anf Bifitationsreifen. 


Moskauer Zeitungen berichten, dab Naro- 
ſlawski, der Generaljefretär der bolſchewiſtiſchen 
Sottlofenverbände, demnächſt eine Inſpektions— 
reife durch verichiedene Länder unternehmen 
wird, um mit den Gottloſenorganiſationen die- 
ſer Staaten perſönlich Fühlung au nehmen. Er 
wird auch mit den frreidenferverbärden in Ver- 
bindimg treten. Preifemeldfimgen zufolge mird 
Jaroſlawski feine Reiſe unter fremdem Namen 
und mit einem Diplomatenpaf; unternehmen. 


Die Weltgefahr des Bolſchewismus. 


2er „Völfiihe Beobachter”, Berlin (3. 10. 
1937), veröffentlichte folgende Meldung aus 
Warſchau iiber die firdliche Lage in Somjetruß- 
land: „In Mosfau berichtete auf einer ®er- 
fammlung des Gottlofenverbandes der befann- 
te Karoflawsfi iiber die Belebung des religiöfen 
Lebens in der Sowjetunion. Er teilte mit. daß 
nicht weniger als 33,000 religiöſe Gemeinden 
in der Eomjetumion beitänden. Bemerkenswert 
fei die Tatſache, daß in den Induſtriezentren 
die Mitgliederzahl der religiöfen Gemeinden 
ſchneller wachie als auf dem Zunde. Im Anichluß 
an den Pericht Jaroſſawskis wurde beichloffen, 
ein Lehrbuch für antireliniöie Agitatoren in ei. 
ner Auflage von 100,000 Eremplaren herauszu- 
geben.” 

Die „MWandernden Chriften“, eine audae- 
pränt abofalnntiich eingeitellte Sekte, dehnt ſich 
nach den Preſſemeldungen in Rußland troß al- 
fer Verhaftimaen ımd Verbannungen befonders 
in den Gebieten öftlich der Wolga immer wei- 
ter aus. 

Die ruffiihen Sottloienverbände haben be- 
ichloffen, da8 Xahr 1938 zu einem „Jahr der 
Entſcheidung“ au proflamieren. Es follen min 
deftens 1 Million neuer Mitslieder gewonnen 
werden. Weiter iſt aeplant, 1500 Kirchen und 





Tempel zu ſchließen. Die Sugenderziehung fol 
zu 100 Prozent atheijtifch werden. (Ev. B. Nr. 
12.) 

Für das beite atheiftifche Lied haben die form» 
jetruſſiſchen Gottlofenverbände fürzlih ein 
Preisausfchreiben erlaffen. Die ausgefchriebenen 
Seldpreife betragen 25,000 Rubel als eriter, 
15,000 Rubel als zweiter, und 10,000 Rubel 
als dritter Preis. Das Lied soll inbaltlih von 
atheiftiihem Kampfgeiſt getragen fein und fid 
leiht in andere Sprachen überjeten laſſen. 
(Lußi 1. Nov. 1937.) 


Das Bekenntnis eines Lebens, 


Jeſus ift die einzige Löſung aller ſchweren 
Fragen und Nätjel des Menſchenher:ens, und es 
gibt feine Frage, die Er nicht löft. Wem das ein- 
tönig ericheint, dem muß es aud) eintönig ver- 
fommen, daß diejelbe Sonne es ift, die mit ihren 
Strahlen jeden Berg und jedes Tal, jeden 
Sumpf und jeden See, jet: Wüſte und jedes 
Paradies bis an die äußerſten Enden der Erde 
beleuchtet, wenn fie nicht finfter und tot bleiben 
follen. 

Ya, das weiß ich umd könnte auf diefe Wiſ— 
ſenſchaft meinen Kopf Iafjen, daß fein Teil die- 
fer Welt fo jchaurig, jo tief und finiter ift, dab 
Jeſus es nicht mit Sonnenſchein erfüllen Fännte 
und wollte. Und darum ift mein Herz allezeit 
fröhlich und guter Dinge, falls ich nur (mas lei- 
der durchaus nicht immer geikieht) mich allezeit 
nahe zu Ihm halte, Und die Welt und alles, mas 
darinnen ift, ift mir erit reic; und ſchön gewor- 
den, jeit ich das „Schöniter Herr Nefu” aus dem 
Serzen fingen aelernt habe. 

Denn ich fühle eine neue Welt in mir, wenn 
ich alaubensvoll den gefreuziaten und auferftan- 
denen Chriſtus anſchaue. Ich fühle dann die un- 
endliche Tiefe meines Verderbens wi? nie zubor, 
und dennoch die felienfeite Gewißheit des eöttli- 
chen Vergebens. Ich fühle bier die cbfolute Un- 
fähigfeit, mir felbjt in meinem Nammer zu bel. 
fen, und doc fchaue ich mit beglücktem Auge 
den Sieg des Lichts über all meine Finfternis, 
Und mas auch immer mein Serz bewert von Leib 
und Weh, von Neid ımd Zorn, von Angit und 
Grauen — bier löſt ſich alles auf in Troft, Tiebe, 
Frieden und Hoffnung. Dies ift mein Beweis 
für das Kreuz und feine Kraft. 

Dtto Funde, 





Was wir uns im nenen Jahre merken 
wollen: 


Kürbitte — Statt nörgeln, 

Poſitiv — Statt negativ, 

Retten — nicht richten, 

Lieben — nicht ftreiten, 

Bejahen — nicht perneinen, 

Sandeln — nicht Fritteln, 

Wagen — nicht zweifeln, 

Wohltun — nicht Tältern, 

Loslaſſen — nicht feitflammern, 

&ott gehorchen — nicht forgen, 

Auf Gott hören — nicht blos bitten, 

Bewegung — nit Stilfftand, 

Vertrauen — nicht versagen 

Freudevoll — nicht leidvoll, 

Demütig — nicht hochmütiß. 

Gott rühmen — nicht ſich ſelbſt rühmen, 

Aus Gottes Kraft — nicht cu8 eigener Kraft, 

Nicht in Einſamkeit — ſondern in Verbundenheit 
Chriſti, 

Uns wandeln — nicht Chriſtus, 

Pas iſt Sein höchſtes Gebot: Liebet eure Feindel 

Das gibt in unſerem Chriſtenlauf feine Verne⸗ 
belung, ſondern höchſte Klarheit. Darum 
wagen wir es, Chriſten zu fein und Chri- 
ften zu werden. „Ich verman alles durch 
den, der mich mächtig madıt, Chriftus.“ 

— Gemeinbeblatt. 
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Mennonitiſche Rundſchau 














Dirt Tellner 


Eine hiſtoriſche Geſchichte aus dem Leben der Mennoniten 


in Penuſylvanien. 
Bon P. 8. Martens. 











(Hortjegung) 

Diejes Mal Hatte Franz Richter 
ji) aber doch verrechnet, als er ſich 
mit Philipp in den Wortwecjel ein- 
ließ, als diejer ihn anhielt, da fie ſich 
auf dem Wege begegneten, denn Phi— 
lipps Peitſche fiel wuchtig pfeifend 
immer wieder auf jeinen Rüden. Hät- 
te er nur diejes Mal jeine Peitſche 
nicht vergejien, hätte e8 einen interej- 
janten Beitjchenfrieg gegeben. Eine 
Beitjche ift immerhin feine böje Waf- 
fe; wenigjtens ijt fie eine jo unſchuldi— 
oe Waffe, vor welcher aud) der 
frömmſte „consciencious objector“ 
nicht zurückſchritt, und ſie iſt ja in der 
Bibel auch nicht verboten zu tragen, 
wie dad Schwert. 

„Es war nicht weije von mir“, gab 
Richter zu, als er fühlte, daß er den 
Kürzeren ziehe, „dab ich mich mit 
Dir in ein Gejpräd über Deinen 
Bruder einließ, und in Eure Yami- 
lienverhältnifje mich einzumijchen 
verjuchte. Die gehen mid, nichts an. 
Aber wenn die Leute nun einmal bei 
mir immer abladen und über andere 
Ihimpfen und jchelten, dann verliert 
aud) der Beſte jeine Faſſung“, ent- 
ſchuldigte ſich Richter. 

„Das iſt es ja eben! Da ſitzt Ihr 
bis tief in der Nacht zuſammen und 
nährt und erfreut Euch an den Schä⸗— 
den anderer, anjtatt zu tröjten und 
mitzubelfen. In der Dunfelbeit ver- 
ſteht Ihr es, den Menjchen im 
Schmute zu begraben, und fommt 
Ihr mit ihm zujammen, jo jeid ihr 
die wahren Engel, in den jdhönjten 
Kleidern der Heuchler. Sag mir ein- 
mal, was weißt Du Schlechtes von 
meinem Bruder Did!“ 

„Sch wüßte jonjt nichts Schlechtes 
von ihm zu jagen, als daß er ſich dem 
Birkusleben hingegeben hat; und daß 
diejes feinen guten Einfluß auf den 
Charakter eines Menſchen ausübt, iſt 
jedermann flar“, gab Richter zur 
Antwort. 

„Bielleiht haſt Du recht“, gab 
Philipp zu. „Immerhin jollte man 
jedes Ding von mehr als einer Seite 
betrachten, wenn man den Wert des- 
jelben jucht. Ich will dem Zirfusleben 
nicht das Wort reden und wünſchte, 
mein Bruder hätte einen andern Be- 
ruf gewählt. Ich war feiner Zeit auch 
entrüftet über diefen Anſchluß; jeit 
mein Bruder und diefen Beſuch ge- 
macht und mir vieles über das Bir- 
fusleben erzählt hat, bin ich anderer 
Gefinnung geworden. Ic meine, un- 
fer großer Herr Gott braucht Leute 
für alle Abteilungen in feinem gro’ 
Ben Haushalte, und überall braucht 
Er treue und madere Diener. Es 
fommt ja doch ſchließlich auf den Cha- 
rafter des Einzelnen drauf an, und 
wie wir uns in feinem Dienſte be- 
währen. Dann auch hat der liebe 
Serr Gott in feiner Schule für einen 
jeden Menfchen eine bejondere Klaſſe. 


Er ijt ein guter Erzieher und verjteht 
jeine Sache gut. Seitdem ich einige 
Male mit Di über jein Leben ge- 
ſprochen habe, bin ich beruhigt und 
weiß, er ijt in Gottes Schule, und 
dab er zu jeiner Zeit ein gutpoliertes 
Produft aus ihm maden wird, Zu- 
dem hat Did eine gute Mutter, die 
fi) viel Mühe mit ihren Kindern ge- 
geben, und die aud) heute noch be- 
tend für fie einjteht. Dick iſt ficherlich 
fein ſchwarzes Schaf in jeiner Yami- 
lie, und was Bater öfters gejagt 
bat, mag zutreffen; er jagte: „Sch 
glaube, Did wird eines Tages noch 
ein großer Mann und ein tüchtiges 
Werkzeug in Gottes Hand werden.” 

„Entihuldige, Philipp”, bat Rich— 
ter beſcheiden, indem er ſich die rot 
aufgelaufene Haut befühlte, „ich 
muß an meine Bejchäftigung gehen. 
Sc möchte gerne einmal mit Deinem 
Bruder über jein Leben jprechen, ehe 
ich mic; weitern Urteilen hingebe.” 

„Das ijt richtig gedacht“, jagte 
Philipp, als jener ſich von ihm ent: 
fernte. 

„Der Menjd bedarf des Menſchen 

jehr, 
Zu jeinem großen Ziele; 
Nur in dem Ganzen wirfet er, 
Viel Tropfen geben erjt das Meer — 
Biel Waſſer treibt die Mühle.” 

6. Ein niederjchmetternder Brief. 

Es war im Frühlommer. Eine 
friihe Briefe wehte vom Dften über 
die Berge. Der Himmel war fledig 
bewölft. Sin und her ſchaute die Ju— 
nifonne durd) die Wolfen und jtrabl- 
te dur) den großen Kirſchenbaum, 
unter welchem Frau Tellner, auf der 
Leiter ſtehend, die roten Kirſchen 
vom Baume plüdte, ald ihr vier- 
jährige Großkind, welches Philipp 
ihr auf einige Stunden überlaffen 
hatte, munter berbeifpringend, ihr 
die Poſt überreichte, 

„Dante ſchön, Liebling“, bemerkte 
fie, indem fie fid herabbeugte und die 
Poſt entgegennahbm. „Das ilt ein 
Brief von Did, Martha, von deinem 
Dnfel, der mit den Löwen, Bären 
und Affen jpielt“, ſetzte fie hinzu, 
„und gerade an Großvaters Geburts- 
tag.” 

Sofort jtieg fie von der Leiter her- 
unter und begab ſich ins Haus, um 
den Brief zu öffnen und ihn zu lef- 
fen. Die Enkelin hielt ſich zurüd. 
„Broßmama, warum nimmft Du die 
Kirſchen nicht mit, die Du gepflüdt 
haft; fieh einmal die ſchönen Kirſchen 
im Korbe.“ 

„Lab nur, Martha”, gab fie zu- 
rüd; „wir wollen erjt den Brief von 
Deinem Onkel lejen, dann gehen wir 
wieder in den Garten und pflüden 
mehr. Komm nur, wir wollen zu 
Sroßpapa gehen, der will auch hör 
ren, was Onkel Did jchreibt”, fag- 
te fie und ftredte ihrem Liebling die 
Sand entgegen, 


Ihre Schritte zeigten e8, daß fie 
es eilig nahm mit dem Brechen der 
Driefe von ihrem Sohne, und das 
war ja aud) fein Wunder, hatte er 
doch Schon jo lange nicht gejchrichen. 
E3 waren jchon beinahe drei Jahre 
verflojjen, jeit er ihnen den unver- 
geblihen Beſuch machte, und nur 
zwei Mal,hatte er in der Zeit nad) 
Haufe gejchrieben. Im legten Briefe 
hatte er ihnen mitgeteilt, daß er num 
Verwalter eines der vier Abteilun- 
gen des Barnum Bros Zirfujjes jei 
und dab er mit diejer Abteilung den 
Süden der Vereinigten Staaten be- 
reife und da er hoffe, eines QTages 
nad) Afrifa geſchickt zu werden, bejje- 
re Eremplare für ihre zoologiſche Be— 
jagung zu erwerben. Dabei hatte er 
den Wunſch ausgeiprocden, er möchte 
jelber einmal auf die Jagd auf wilde 
Tiere in Afrifa gehen. Am liebjten 
möchte er mit einer großen Expedi- 
tion gehen, hatte er gemeint. Die 
Mutter hatte zumeilen gemeint, er jei 
vielleicht jchon in Afrifa, weil fie 
nichts von ihm zu hören befamen. Der 
Vater hatte fie dann töricht geſchol— 
ten und darauf hingewieſen, daß jeit 
Dicks letztem Beſuch das Verhältnis 
zwiſchen ihnen ein nicht jo geipann- 
tes ſei, und dab er ihnen ficherlid) 
von der Verwirklichung jolden Un— 
ternehmens in Kenntnis jeßen wür— 
de. Wie dem nun aud) jei, das Aeu 
here des Briefes mit der U. S.-Boit 
marfe hatte ihr ſchon große Beruhi— 
gung gegeben, und der Poſtſtempel— 
aufdrud von Dallas, Teras, verjicher- 
te ihr, da ihr Sohn die abenteuerli- 
die Reife nody nicht angetreten habe. 
Es iſt jonderbar, wie ſchon das Aeu— 
here eines Briefes zuweilen das 
menschliche Gemüt beeinflujjes fann, 
und wieviel mehr oft das Innere et 
nes ſolchen. 

(Fortjegung folgt) 


Neueſte Nachrichten, 


— Inter der Hand gehen Berhandlun 
gen zwifchen England und Deutjcland 
iiber die Nüdgabe etlicher deutjcher Ko— 
tonien, Die Bedingung joll aber jein, 
zuerit ‚jolle Dejterreihs Frage geklärt 
jein, daß man dort nicht Befürchtungen 
babe für die Zukunft. Ob das zwiſchen 
den ‚beiden Führern Hitler und Schuſch— 
nigg geregelt iſt, ijt nicht befannt. Daß 
Hitler das lebte Wort in Europa jpricht, 
iſt den andern Regierungshäuptern auch 
ichon befannt. Hitler meint Frieden, wie 
er es bi heute bewiefen. Nädhiten 
Sonntag tritt ja ‚der Reichstag zuſam 
men für Hitlers Nede an die Welt. 

— In Sydney, Anftralien war ber 
Schluß der Neichsfpiele zum Feſttage 
geworden. Im. Hafen waren au 3 
amerifaniihe Kriegsſchiffe. Als die 
Yousville vorbeifuhr, jtürzten ſich alle 
Rafjagiere eines Ferrybootes auf die 
eine Seite und fippten e3 über. Vom 
Kriegsſchiffe wurden jofort ‚Nettungs- 
boote berabgelafien, auch ſtürzten fich 
eine Anzahl Matrofen ins Waſſer zur 
Nettung. Doch 5 ertranken und 24 mwur- 
den als Vermißte gemeldet. 

— Die Japaner haben eine dinefi- 
ſche Armee zerſchlagen und find auf 
dem Wege, die Lebenseifenbahn Chinas 
zu durchfchneiden. 

— Sonnabend fette der Schneefall 
ein, jo daß ‚Sämtliche Wege in den Prä- 








16. Fehrner, 


tieprovinzen Canadas verſchüttet find, 
Sonntag abends jeßte dazu noch ſtarler 
Froſt ‚ein, do Frühling wird es noch 
einmal. Auch aus den Vereinigten Staa— 
ten fommen Nachrichten über ſchwer⸗ 
Scneefälle. Sogar die Züge bleiben im 
Schnee jteden. In Regina fielen 9 Zoll 
Schnee an einem Tage, 

— In Galiforna hat ein Sturm 14 
Yeben gefordert. 

— Tonrijten haben im lebten Jahre 
in Canada 295 Millionen Dollar ge: 
laſſen, ‚49 Millionen mehr als im ver: 
berigen Jahr. Kanadier dafür haben im 
Auslande 123 Millionen Dollar ausge: 
geben, 16 Millionen mehr als im Jahre 
1936, 

— Ter U. S. Staats Sefretär Hull 
machte befannt, daß auf Japans Zurüd, 
weifung der Anfragen nad dem Floi— 
ienprogramm, Die alten Wereinbarun: 
gen aufgehoben müßten werden und der 
Beftbau aufgenommen werde. Dod 
blant ‚man noch eine Konferenz, da ſich 
Javan dazu bereit erllärt babe, 

— In Sasfatoon lebte cin Paar Len- 
te Taylor auf Relief die leiten 6 Jah— 
te. Da erbte er eine halbe Million und 
fuhr nach dem Vereinigten Staaten, fie 
zu empfangen, doch ereilte ihn dort der 
Tot. Seine Frau ftarb kurz darauf. Die 
Stadt Saskatoon erhielt bald darauf 
Sched für $12,000 zur vollen 
Dedung der Reliefſchulden diejer Fa- 
milie. Wer wird die Reliefſchuld un- 
jerer Mennoniten noch mal bezahlen? 

— Vrinz Nicholas von Grierhenland, 
Vater der Herzogin von Kent iſt geftor: 
ben. Er war auch Schwiegervater des 
Prinzregenten Paul von Augoflavien. 

— WRinnipegs Budget weiit ein De- 
fizit von $738,000 auf 

— alien braut 125%, Millionen 
Dollar, Die foll England vorjtreden, 
Dann ſoll das Verhältnis beſſer werden. 
Doch befürdhtet man die Zeit, wenn es 
sur Enticheidung über das Mittelländi- 
ihe Meer fommt, dab; Italien für fi 
in Anjpruch nimmt, England aber als 
jeine Heeresſtraße nad Indien nicht 
aufgeben wird, 

— Stanzler Schuſchnigg von Deiter: 
reich hat 36 Stunden lang mit Führer 
Hitler in feinem Heim in Berchtesgaden 
in den Vaberifchen Bergen verhandelt. 
Auch der öjterreichiiche Auslandsmini— 
ter Guido Schmidt nahm Zeil an der 
Verhandlung. Näheres iſt noch nicht be— 
fannt gegeben. 

— Der Vertreter der Sowjets in Bn- 
farejt, Rumänien iſt fpurlos verſchwun⸗ 
den. Mostau beſchuldigt in einer jehr 
ſcharfen Vote Rumänien für da3 Ver- 
ſchwinden, ein Ton, den fi Rumänien 
faum wird gefallen lafien. Ob der be— 
treffende Theodore Butenko nicht dem 
Veijpiele anderer Somjet- Diplomaten 
aefolgt und freiwillig von der Bildflä- 
be verſchwunden, ift nicht gejagt. 

— In Gornwall, Ont, ftreiften bie 
1000 Xrbeiter der Baummwollfabriten 
zum dten Mal in 6 Monaten in der 
Lohnfrage. 

— Eine Abſtimmung im kanadiſchen 
Parlament, in Ottawa in einem Ver— 
trauensbotum für die liberale Negierung 
Madenzie Kings fiel zu Gunſten der 
Negierung aus, 


einen 


— Defterreih Hat die allgemeine 
Dienftpflicht von 1 Jahr auf 18 Monas 
te erhöht, um ein größeres Militär zur 
Verfügung zu haben. 
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Gibt den ſchwachen 
Organen neue Kraft 


Herr Adolph Hettler, Pittsburgh, Pa., 
jagı: „Weine Organe waren ſchwach und 
mit x0 Jahren fuhlte ih mich wie ein 
auer Wann. Ich nahm verſchiedene Mes 
dizinen ein, aber ſie yalfen mir nicht viel. 
Eines Tages las ich von NugasTone und 
bejorgte mir eine Flaſche. In weniger 
als eıner Woche füyıte ich mich viel bej- 
jer. Ich Have nur drei Flaſchen gebraucht 
und vın jegt jtark und gejund und alle 
meine Organe ſind kräftig. NugasTone 
it eıne wundervolle Medizin.“ 

Drogijten verfaufen NugasTone. 
Wenn ver Drogijt es nicht hat, bitten Sie 
ihn, etwas davon bei jenem Großhänd— 
ler zu bejtellen. Seien Sie ſicher, dag Sie 
NKugasZone befommen. Nachahmungen 
mugen jich als wertlos erweiſen. 

Für Verjtopfung nehme man—lUgas 
So— das ideale Xagıermittel. 50c. 








Beitellen Sie Jhre 
Bienen 


rechtzeitig durch den Stanley-dteinland 
Serein ver Bienenzüchter. 

Der Yreis von 32.0 für 2 BE. 
Schwärme j.o.b. Wintier muB jeder Be— 
jteuung beigelegt ſein. 

Schreiben Sie an den Sekretär: 


ſ. J. Dych, 


Winkler, Man., Bor 242. 











Rrante $rau, heile Lich 
jelbjt! 








Zu Haufe, {ro Scham oder Furdt bor 
Dem Urzte. Der. Puſhed s beruhuie 
Hauusuiliel gaben ſeit 1000 den leiden⸗ 
den Fraue ı neue Dofjnung, Lebens⸗ 
freude und Geſundheu gebradt, Dieje 
Heumittel find leicht anzuwenden, Zus 
berlajjig und wirtjum. Sie werden zu 
mapıygenm Preiſe portofrei verjandt, 


kx v—tevenswegsel, Dıyivallungen, 
Eyywigin, Sdyuindelangulle, 
Ropfſchuergen und Rexven⸗ 
ſpunnuug—— — Töe 


Rx 26— Yırgeibejywerden jeder Art. Uns 
terorudı, zu xreichlich, uncegels 

. mapıg, ſchuerghaft. Vutitervor⸗ 

fau, Centung, Entzundung. 
(Siehe Vo. TU und Wyss yuc 

Rx 38 -Saywungerfdaits » Beſchwerden, 
enwindungs » Ürxleidypierungsr 

mittel. Xındert Den Wredhreig, 
Schwindel, Unmwohljein. Hilft au 

einer gejahrlojen, leichten Ente 
bindung und Nıedertunft....Töc 

Rx 70 Viutterzäpjipen. Heillraftig bei 
Weißflußz, Entzündung der Muts 

ter und Scheide. Wuttervorjall 

und Sentung. (Sıehe No. 26 

und 44) $1.U0 

Rx 94 —Weißfluß ⸗Pillen. Weißfluß, Ent» 
zundung, Vieizbarteı Der Mutter 

und Scheide. (Sıehe No. TU) 








——— — Yuc 
Rx 95 Aechter · Eierſtocleiden voe 
Rx 6 —Xinter Eierſtogaleiden voe 


Rx 59 Schweres Bahnen ber Kinder. 
Geſchwollene, ſchnerzhafte Gau⸗ 
men, UNaſtloſigleit, Fieber, Yu 
ſchlag, Krampfe, ſchlechte Lau⸗ 
— $1.00 


Dr. C. PUSHECK, Inc, 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 
RESET 2 ET 
— Col. Charles A. Lindbergh will 
fi einer großen Operation unteriver- 
fen, um an feinem Herzen eine Vorridh- 
tung einjtellen zu lafien, die feine Les 
bensdauer verlängern joll. Es iſt, um 
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die Erfindung, die er gemacht für das 
Nodefeller Inſtitut, zu verwerten, 

— PFranfreih bat beichlofien, noch 
weitere 1000 erſtklaſſige Militärflug 
zeuge in diejem Fahre zu bauen. 

— Japan hat die Anfrage von Eng— 
land, U. ©, 9. und Frankreich über jei 
ne Flottenpläne über die Grenze bon 
35,0000 Zonnen per Schiff zurüdge- 
twiejen. 

— Niagara Falls. Wie die Internu- 
tionale Eifenbahlgejellichaft mitteilt, joll 
die unter der Wucht der Eismaſſen ein: 
geitürzte Falls View Brüde, in deren 
Eigentum fie ſtand, ehemöglichit mie 
derhergeitellt werden, Gleichzeitig wurde 


befannt, daß die canadifche Provinz 
Ontario und der Staat New Hort 
gleichfalls den Neubau einer Brüde 
1,000 Fuß flußabwärts in Erwägung 


sieben. ß 

— Watamoros, Die Unruhen an der 
Grenze bon Merifo und Teras halten 
an, Aufrühreriſche Fajchiitenbanden ha— 
ben jich auf das Verbrennen von Eijen: 
babhnbrüden verlegt und leiſten den Re— 
nierungstruppen bewaffneten Wider 
ſtand. 

— Boſton. Der Flieger und Polarfor- 
ſchen Admiral Richard E. Byrd teilte 
dem International News Service mit, 
er plane für 1939 eine neue Erpedition 
nach dem Südpol. 


— MWafhington. Staatsfghretär Hull 
erhielt von der Somjet-Negierung die 


Erlaubnis für einen Vertreter der ame 
rikaniſchen Botſchaft in Mosfau, Frau 
Ruth Marie Rubens, eine amerifanijche 
Bürgerin, melde unter dem Berdacht 
der Spionage eingesperrt ift, zu beju 
den, 

— Berlin. Die Führerihaft des Na- 
tionaljozialismus ftellte ſich mit ihrer 
neuen, unbejtrittenen Autorität über 
die gewaltige deutſche Wehrmacht und 
einer zentralijierten Außenpolitif in ge- 
ichlofjener Phalang Hinter Adolf Hitlers 
Pläne, für Deutichlands Größe. 

Nah der Ausichaltung der ſchwanken 
den Elemente aus der Armee und dem 
Yußenminüiterium und ihrem Erſatz 
durch überzeugungstreue Nationaljozia- 
ltiten, begannen Wortführer der Partei 
mit der PVerfündigung diefer Slardinal 
forderungen: 

1. Auslieferung der 
deutichen Stolonien, 

2. Kontrolle über die Freie 
Danzig. 

3. Deutfcher Einfluß in Oeſterreich. 

Die deutfche Armee fcheint ſich mit 
der neuen Ordnung der Dinge, die in 
einem völlig neuen Oberfommanda re— 
fultierte mit derjelben Disziplin abge- 
funden zu haben, mit d, fie nad) d. Tode 
d. Praiidenten v. Hindenburg im Jahre 
1934 dem Reichsführer Adolf Hitler den 
Treueid geleitet hatte, 

Die 33 Mrmeeoffiziere und die 13 
Offiziere der Luftitreitfräfte, die zu hö— 
berem Rang erhoben oder mit berant 
mwortlidheren Poſten betraut worden wa—⸗ 
ren, erjdienen bor dem Führer im 
Kanzlerpalais, um fi zum Dienjt zu 
melden. 

— Lady Tweedöminr, Gemahlin des 
lanadiſchen Gereral Gouberneuers 
machte befannt, daß 11,000 Bücher in 
die Mikernte-Dijtrifte gefandt maren. 

— Chicago. und das nördliche India⸗ 
na fühlten ‚ein kleines Erdbeben, obne 
Schaden zu verurſachen. 

— Die neue rumäniihe Megierung 


„geitohlenen“ 


Stadt 


crbeitete unter dem Vorſitz bon König 
Aarol eine neue Konſtitution aus, Die 
der Regierung größere Kontrolle über 
die Kirche, die Prefje einräumt, und die 
Iniverjitäten in ihren Vorrechten be- 
ichneidet. 

— 2 Dörfer unweit Mexico City find 
vom Militär beſetzt. Es bat ſchon 13 
Tote und viele Verwundete gegeben in 
den Zufammenitößen der lebten Tage. 

— Der ruffifhe Eisbrecher ift bis 
20 ‚Meilen zu den Polarforſchern ge- 
fommen und bricht ſich jeßt durchs Eis. 
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Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
iſt echt und einzia von und. bier ie 
Umerila, b 
(Belannt a 


raeitellt. 
; „Wieben-Shmier“ und 
ietingsfhmäa“.) 
Sehr zu empfehlen bei Verſtauchun⸗ 
gen, Berrenfungen. Nbeumatiamus 
@elenfiteifbeit ufm. uſw 
Man büte fib vor Nababmungen! 
— Achtet auf die rote Ehurkmarfe 
auf jeder Klafchı 
Vreis pro Flaſche 35 Gi »t. 3 für $1.00, 


Berlange Antalon Anenten geſucht. 


THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave, =» Winnipeg. Canada 
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getrocknete 
oder acpökeclte 





Jische 


zu Abendbrot haben!“ 





® Menn aud der fühne Fiſcher heute fein Glück ge 
habt hat, jo fann er dennod Fiſche zum Abendbrot ha- 
ben. . . . und er wird es mögen! 


Ihr Händler fann Ihnen getrodnete oder gepöfelte 
canadiſche Fiſche bejorgen; aanz abaejehen davon, wie 
weit entfernt Sie vom offenen Wajjer wohnen. 


Sie können ſolche getrodnete Fiſche wählen wie Kabel. 
jan, Schellfiſch, Hechtdorſch, Cusk, Pollod, und ſolche ge- 
pöfelte Fiſche wie Heringe, Mafrele und Alewives. . . 
und ein jeder von ihnen fann in wohlichmedender und 
verichiedener Art aufgetragen werden. 


Genießen Sie diefe Speife zu Haufe, Sie können getrod. 
nete und gepöfelte Fiſche befommen mit allen ihren Bor- 
zügen zu Ihrer Genugtuung aufbewahrt. Fragen Sie 
Ihren Händler. Sie werden es auch angenehm ekonomiſch 
finden. 








DEPARTMENT OF FISHERIES, 
OTTAWA. 


Schreiben Sie um ein freies Bud! 


Department of Fisheries, 
Ottawa. 


Please send me your free 52-page 
Booklet “Any Day A Fish Day,” 
eontaining 100 delightful and eco- 
nomical Fish Recipes. 891 


Pe ee 2422 
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„Als die Sterbenden und ſiche, wir leben.” 


Sm Jahre 33 nad Ehrifti Geburt, am Bor- 
abend des Paſſahfeſtes, unjerem Karfreitag, legte 
fi der Phariſäer Eli, der Mitglied des Sohen 
Rates und einer der alüherditen Haſſer Jeſu 
Ehrijti war, mit einem tiefen Gefühl der Befrier 
digung und Befreiung zur Ruhe und ſprach zu 
feiner Frau: Diefe Sache wäre num glücklich be- 
endet. Diefer Jeſus, der ım? fo lang geplagt 
bat, ift nun endgültig erlediat. Des Grab hat 
Shn, Sein Anhang wird ich rasch auflöfen. Er 
bejtand ja ſowieſo in der legten Zeit nur aus ei- 
nigen törichten Leuten und alten Weibern. Al- 
leg, was irgendwie etwas Fedeutet, alle Ziel— 
ftrebenden in unferem Volke, haben fih ſchon Tän- 
ger gegen Ahn gewandt. — Flis Frau mag ihm 
zugeftimmt haben, wenngleih in ihrem Herzen 
nad) dem den Frauen jo eigentiimlichen Inſtinkt 
fir da8 wirfliche Leben noch ein gewiſſes unheim- 
liches Gefühl der Unficherheit geweſen fein mag! 
Wie diefer Pharifäer, fo dachten und fühlten fait 
ohne Ausnahme alle Zeute, die nah Menicen- 
urteil „etwa3 waren” im Bolt. 

Wir wiſſen, wie ſehr fie ſich getäuſcht haken. 
Aus dem Tod murde Leben, aus Karfreitag 
Dftern; die große, alänzende, wunderbare Ges 
fchichte des Ehriitentums begann, während 80 
Jahre fpäter die Stadt Jeruſalem, die fich gegen 
Christus gewandt hatte, mit allen denen, die „et- 
was waren“, an der Ablehnung Chrifti zu 
Grunde gegangen war. 


Etwa 250 Sahre jpäter. Das Christentum 
hatte troß aller Verfolaungen eine gewaltige 
ag no You aauuun quoabaiciaoq Bunugageng 
einfadhen, „namenlofen” Leute. An die Spike 
des gewaltigen, aber in feinen Grundfeſten er- 
fchütterten Reiches trat ein zußerſt föhiger Herr- 
fher namens Diofletian. Er hatte große und 
aute Pläne. Das gewaltigſte Reich Tollte nen ge- 
feftiat und gegründet werden. Dieier Maier war 
Hug genug, einzufehen, da dies nicht durch Au- 
here Maßnahmen nur geicheben könnte. Er 
wußte, die Leute mühten wieder religiös wer— 
den, wenn ein rechter Grund des Neiches gefum— 
den werden ſollte. Dazu hielt Diofletian eine 
Einheitsreligion für nötig. Welche Religion foll- 
te er nehmen? Hier ſtand der Ehriftusalaube, 
dem etwa ein Zehntel der Bevölkerung feines 
Zandes anaehörte, auf der andern Seite der al— 
te römifche Götteralaube, mit dem. folange er 
kräftig geweſen war, die alten römiſchen Tugen- 
den verbunden geweſen waren. Diofletian ent- 
ſchloß fich, dieien alten Slanben wieder zu er- 
neuern: denn Chriſtus erichten ihm doch als zu 
ſchwach und töricht, als daß er eine rechte Grund- 
lage hätte abaeben können für feinen aewaltigen 
Neubau. Diofletian ſchickte ih auf Grund feiner 
verfehlten Enticheidung an, das Chriftertum 
auszurotten. Er war von Anſang an der Mei- 
nung, daß eine Verfolgung gar nicht notwendig 
fei, weil ja diefer törichte Glanbe vor feinem er- 
neuerten Heidentum ohnedies zufiammenihmel- 
zen werde, wie der Schnee an der Eonne. Als 
aelinde Maßnahmen nicht zum Biel führten, er- 
hoffte er fih von Fräftigerem Zugreifen fchnellen 
Erfolg. 


Mir miffen, mie arimmia er ſich getäuſcht bat. 
Das Christentum brach nicht zuſammen. Als der 
alternde Kaiſer nach 18jährigem Austrocknen des 
Chriſtenglaubens fich ſchließblich zu Gewaltmah- 
nahmen gegen den Chriſtenglauben hinreißen 
ließ, konnte dieſen ſelbſt die blutigſte Verfolaung 
trotz vielem Abfall und mancher Schwachheit in 
den Reihen der Chriſten doch nicht austilgen. Er- 
bittert zog fih der Kaiſer zurück. Bald darauf 
fam die arohe äußere Menduna für den Chri- 
ftenalauben. Raifer Ronitantin erhob ihn zur be. 
borzuaten Reliaton im römiſchen Peih, und 
Chriftus trat Seinen Siegeszua über die zu— 
ſammenbrechende arichiih-römiihe Welt zur 
jungen Welt der Germanen an 
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Etwa 1500 Jahre ſpäter, Zeitenwende von 
1800. Eine erwachende Welt war ſtolz auf ihre 
Vernunft und ihre Erkenntaiſſe geworden. Der 
mittelalterliche Glaube des Chriſtentums ſollte 
dem hellen Licht der menſchlichen Vernunft wei— 
chen. Da zog am Silveſterabend des Jahres 
1800 ein Zug Studenten aus der Lutherſtadt 
Wittenberg und verbrannte vor dem Tor der 
Stadt feierlich die Bibel, weil ſie ein überwunde— 
nes Buch ſei und bald niemand mehr ſie leſen 
werde. Auch dieſe jungen Herren haben ſich 
furchtbar getäuſcht. Kurze Jahre ſpäter gab 
es in weiten Teilen Deutſchlands eine Erwek— 
kungsbewegung, in den beiden angelſächſiſchen 
Ländern hatte diejelbe ſchon vorher begonnen 
und war dort noc) viel jtärfer geworden. Bibel- 
aejellichaften wurden gegründet, u. die Bibel it 
bis heute das verbreitetite Buch der ganzen Welt. 

50 Jahre jpäter. Es war im Nahre 1848, 
als in den verichiedeniten Ländern Europa? Re 
bolutionen ausbraden. Da ſaß der Jude Marr 
da und gab fein kommuniſtiſches Manifeft heraus, 
das bereit3 alle Grundgedanken des heutigen 
Kommunismus enthält. Die Ablehnung der Re- 
ligion befindet fich auch darın. Doch alaubt Marz, 
dab er fich mit diefer Frage nicht viel wird be- 
faffen müffen, denn mit der neuen Wirtichafts. 
ordnung wird das Christentum ohnedies Arhin- 
ftürzen. Much er glaubte, dak in hundert Sahren 
nicht mehr viel von ihm übrig fein werde. Aus 
der Ablehnung des Glaubens im Kommunicmus 
ift ein furcdhtbarer Kampf genen jeden Gotte3- 
alauben geworden, io dab die kommuniſt'ſche 
Ehriftenverfolaung die ſchlimmſte und blutigite 
aller Zeiten iſt. Wir fehen aber ſchon jet wie 
aller Haß gegen den Chriſtusglauben doch nicht 
vermag, denſelben in Rußland euszurotten Wohl 
iſt die Organiſation der Kirche faſt ganz vom rır. 
ſiſchen Boden hinweggefegt, aber von unten her 
wächſt ganz in der Stille in Millionen von Ber— 
zen ein echter, rechter, neuer, blutervrobter Glau— 
be empor. „Schmiede neuer Menſchen“ nennen 
die Bolichemwiiten ihre Gefännnifje. „Sa, Schmie⸗ 
de neuer Menichen find fie“, jagt einer, der jelbit 
durch fie bindurchaegangen iſt, „aber nicht bon 
Menichen, die unter dem Somjetitern ſtehen, jon- 
dern von folchen, die zu dem Chriſtenkreuz auf” 
blicken.“ 

Was lehrt uns der gegebene Ueberblick? Er 
lehrt uns das eine, daß eine ganz merkwürdig 
geheime Kraft im Chriſtenglauben ſteckt. Man 
kann ſeinen Gegnern in alten wie in neuen Zei— 
ten ihr Urteil kaum übelnehmen, denn der äuße— 
re Anſchein der Welt und der Chriſtenheit ſcheint 
ihnen recht zu geben. „Als die Sterbenden“, ſagt 
Paulus einmal von den Chriſten. Aber man 
darf nicht das Geheimnis, das hinter der 
Schwachheit der Chriſten ſteckt, vergeſſen. Dies 
Geheimnis iſt der lebendige, auferſtandene Chri— 
ſtus ſelbſt. Er iſt eine Wirklichkeit, und alle feine 
Verheißungen haben fich immer wieder erfüllt! 


Die Welt will Beweiſe haben. 

Als Sophofles alt gemorden war, erhoben 
jeine erwachienen Kinder aus ſchnöder Habſucht 
vor der Behörde Klage iiber ihn, daß er nicht 
mehr fähig ei, fein Vermögen felbit zu vermal- 
ten, und beantragten, dab er als geiſtesſchwach 
entmiimdigt werde. Als er vor Gericht erichien 
und fich verteidigen Sollte, las er fein Werk „De- 
dipus“ vor, das er eben verfaßt hatte. Das war 
Beweis genug. Die Mage wurde abaemieien. 

Na, die Melt will Beweiſe haben! Beweiſe 
mir, dab es einen Gott aibt, und ich will daran 
alauben. Beweife mir, daß deine Religion neue 
Kraft aibt, und ich will fie annehmen 

Gott? 

Xobann Peter Eckermann teilt im 2. Rand 
feiner Geſpräche mit Goethe“ mit: „Sonntag, 
den 2. Mai 1831. Man hatte mir in dieſen Ta- 
gen ein Neft junger Grasmücken gebracht neben 
einem der Alten, die man in Zeimrirten gefangen 





16. Februar. 


Nun hatte ich zu bewundern, wie der Vogel nicht 
allein im Zimmer fortfuhr, jene Jungen zu füt- 
tern, fondern wie er fogar, aus dem Fenſter ge- 
lafjen, wieder zu den Zungen zurüdfehrte, Cine 
ſolche, Gefahr und Gefanger.ihaft iiberwinden- 
de elterliche Liebe rührte mich innig, und id 
äußerte mein Erſtaunen darüber heute gegen 
Goethe. „Närrifher Menſch“, antwortete er mir 
bedeutungsvoll Tächelnd, „wenn ihr an Gott 
alanbtet, fo würdet ihr end nicht vertunndern * 

Der befannte Flieger Hans Bertram, der 53 
Tage in der Wüſte Muftraliens verjchollen war, 
fagt uns in feinem Puh „Flug in die Hölle“, 
wie er Gott erlebte in dem heißen, brennenden 
Wüſtenſand. 

„Sie können das alles Zufall oder Sie kön— 
nen e8 Wunder nennen. ie fönnen es nennen, 
wie Sie wollen, mein Kamerad Klausmann und 
ich wiſſen, welcher Macht wir unier Leben ver— 
danken.” 

Ergreifend iſt die Schilderung, wie er nad) 
langem Warten, völlig verihmadhtet, endlich in 
der Wüſte nefunden wurde: 

„Ich nie am Eingang der Höhle, ftarre in 
die Sonne, die arell in die Mugen hrennet, da 
fniet jemand neben mir, ſtützt mich, reicht mir 
Waſſer, ein nadter, fchwarzer Menſch kniet dort 
und — betet. Das iſt Nettung. Nie werde id 
das Bild vergefien. Der Menſch neben mir weint 
Freudentränen, ſchluchzt und betet “ 

Und Seite 139 jchreibt Vertram: „Das Hirn 
it zu Schwach, dieſes Wunder zu verſtehen, mei. 
ne Eprade zu arm, davon fprechen zu können. 
Ich weiß, daß ich wiedergebceren bin, daß bier 
heute ein anderer Menſch atmet. Eine unendliche 
Kraft ift von nun an.in mir. eine Kraft, die ih 
verwerten muß. Ich weiß, da ich mein Zeben 
aus der Hand einer nöttlihen Gewalt zurüder- 
halten babe.“ 


Soweit der Flieger Bertram, Sein Erleben 
möge uns zum Beweis werden, daß Gott Tebt. 
Es wird uns nicht fchwer fallen, wenn wir mit 
wahrhaftigem Blick in ımier Leben fchauen, 
Sottes wunderbare Kraft, Sein Wirken und 
Schaffen au entdeden. Man muß ſchon Gott nicht 
fehen wollen, wenn man diefe wunderbare Ent- 
defung nicht macht. 

Einen enticheidenden Sat las ick kürzlich in 
dem Buch des Arztes Albert Wolff „Warum 
franf?” (1936): 

„So war &8 erit: die Merfchen alaubten an 
Bott ımd an eine ewige Seele. Und datın fam 
die Wiffenichaft und lehrte: es gäbe feinen Gott 
und es gäbe feine Eeele, . . Ind fo iſt es jet: 
die Wiſſenſchaft beainnt wieder an Eott und ei- 
re Seele zu alauben. . .“ 

a. wir finden wieder au Gott zurüd, mir 
müſſen zu Gott zurüdfinden! Auch du, mein 
Lefer, mußt deinem Gott besernen. Nicht anders 
kann unſer Leben zu einem Segen werden. Und 
diefer Tebendine Gott ift Fein toter Götze, Fein 
Schatten, fondern ein Gott, der Nechenichaft for- 
dert von unferem Tun. Das iſt das Entfcheiden- 
de an dem echten Gotteserleben, daß wir er 
fahren, was die wahrhaft Frommen immer wier 
der erlebt haben: 

„Dem Teufel ih gefangen lan, dem Tod 
war ich verloren, mein Sünd' mich muälte Tag 
und Nacht, darin ich ward aeboren. Ich ficl and) 
immer tiefer drein, e8 war fein Gut’3 am Le— 
ben mein, die Sünd' hat mich beſeſſen. Die 
Angſt mich zum Verzweifeln trich, daß nichts 
als Sterben bei mir blieb, zur Sölle mußt ich 
finfen.” 

Gottlob, führt Gott aus diefem Zuſtand der 
&ottesferne heraus. Darıı hat Er Seinen Sohn 
aegeben, daß aus Sündern Gotteefinder mwer- 
den. Darüber fchreibt der Mann, der unſerem 
deutichen Wolfe und der Welt die Botſchaft Got- 
te8 neu entdedte: 

Solches habe ih nicht allein aus ber 
Schrift (Bibel), fondern auch durch viele große 
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und mandyerlei Erfahrumgen, denn nur der Na- 
me Sefu hat mir geholfen, da mir fonjt feine 
Kreatur hat helfen können. Alſo, ich habe beides 
für mid: Wort und Tat, Schrift und Erfah- 
rung. Ter liebe Gott hat mir beides reichlich ge- 
eben.“ 

e Das kannſt du auch haben: Beweiſe Gottes, 
Beweife der Kraft Seines Wortes, Beweiſe der 
Auferstehung Jeſu Chriſti. ES kommt nur dar- 
auf an, daß du der Wahrheit, wie fie im Evan- 
gelium von Jeſus Chriitus offenbart ift, unbe. 
dingt vertraujt. „Wer aus der Wahrheit ift. der 
höret Meine Stimme!” jagt Chriftus. 

Gott begegnen, Chrijtus finder, fich der 
Gotteskindſchaft bewußt werden it nicht nur das 
Wichtigite, jondern auch da3 Größte und Herr— 
lihjite deines Lebens. 





Haft du Vergebung der Sünden? 
„Wenn eure Sünde gleich blutrot iſt, fol 

fie doch ſchneeweiß werden.‘ Jeſcja 1, 18. 

Nun haben wir die erjien Schritte im neu- 
en Sahre getan. Mit ganzem Herzen wollen wir 
beten, daß daS uns von Gott geichenfte neue 
Jahr wirklich ein Jahr des Heils werde. 

Damit es das werde, müſſen wir uns alle 
ganz gewiß werden, daß wir Vergebung der 
Sünden haben. Wehe uns, wenn wir den Troſt 
der Sündenvergelung nicht mit ins neue Jahr 
hineinnehmen dürfen. Darum jchanen wir uns 
einmal da8 Prophetenwort hingebungsvoll an, 
damit es zu und rede im neuen Jahre. 

Weld ein wundervoller Irojt Tiegt doch in 
dem obigen Gotteswort. Das iſt Balſam für be’ 
fümmerte ımd ganz verzaate Herzen, die mit 
der Schuld ihres Lebens nicht fertia werden. 

Allerdings jteht dieſes Bibelwort heute nicht 
mehr body im Kurs. Ter heutige Menſch verjucht 
mit fich felbit fertig zu werden. „Tue recht 
und fcheue niemand” ijt feine Loſung. Und nad) 
diefer Loſung will er leben. 

Wenn ich e8 recht veritehe, dann follte uns 
doch der Rückblick auf das vergangene Jahr 
ernitlich zugerufen haben: ®ir find alle Sün— 
der — ohne Ausnahme! Es mnibt uns gar 
nicht3, wenn wir dieſer Tatſache aus dem Wege 
geben wollen, wenn wir fie mit allen uns zu 
Gebote jtehenden Mitteln Ieugnen wollen. Gab 
es in deinem Leben im vergargenen Nahre nicht 
Tage und Stunden, ja NAugeublide, die du am 
liebjten ungeſchehen machen mödteit? Und nun 
hinein ins Selbitgeriht vor dem Flammenauge 
unseres Gottes! Wer erinnert fich gern der Ta- 
ten, um deretwillen er vor feiner Mutter er- 
röten müßte? — Haben wir nicht alle ſchon ein- 
mal — ad, nicht nur einme!, nein, nein, jehr 
oft — die Unwahrheit geſprochen? Wie oft find 
wir im vergangenem Sabre herz- und Tieblos 
gewejen und haben unieren Mitmenjchen viel 
Nummer und Not gemadit?! Monde Kinder 
haben ihren Eltern durch Serzlnfigfeit und 
Schande ein frühes Grab berzitet? Eag, biſt du 
es im vergangenem Sahre gewejen? — Sünde 
war’3, Sünde wider das Gebot, dos da jagt: 
Du follit deinen Vater und deine Mutter ehren. 
Dder wie fteht e8 bei vielen mit dem dunklen 
Gebiet der Uebertretung des Gebotes: Du ſollſt 
nicht ehebrechen?“ Die Hurır und Ehebrecher 
wird Gott richten.” (Hebr. 1.3, 4.) — Ober die 
Läſterzunge — was hat fie ſchon für Unheil in 
der Welt angerichtet! Was het fie alle im ver- 
gangenen Jahre angeridhtet? Manchem meg da 
die Ehre abgeichnitten, der ehrliche Name beju- 
delt worden jein, ohne daß ein Gericht über den 
Ehrabichneider eine Strafe verhängte! Der an- 
dere aber litt darunter und wurde feines Lebens 
nicht mehr froh. Sa, man hat ſchon Fülle gehabt 
im Leben, wo ein ımfchuldig Verdächtigter dieje 
Schmach nicht mehr ertragen konnte und fid, das 
Leben nahm. — Koınmt dus heute nicht mehr 
vor? — Welch eine Verderbensmadt iſt doch die 
Sünde, das wirft du auch in dem Jahre, das 
nun hinter uns liegt, erlebt haben. Und das wa- 
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ren nur einzelne Sünden, die ich da anführte. 
Saft du von den zehn Geboten noch keins über- 
treten im Sabre 1937? Na, haft du nur ein ein- 
ziges davon wirklich vollfommen erfüllt? 

Konnteit du am Abend des 31. Dezembers 
jagen: Sch habe feine Uebertretung auf dem Ge. 
wifien? — Wer das behauptet, dem jage ich 
e8, jo laut id) nur kann: du biſt ein Zügner! Du 
wirjt in der Ewigfeit einmal mit all deinen 
Schandtaten offenbar werden. Da gibt e8 dann 
fein Berbergen, Berjtellen und Leugnen mehr. 
Da fällt jede fromme Maske und Selbittau- 
ihung dahin. Sag, wird dir da nicht bange vor 
dem Qage des Gerichtes, wo du über dein Tun 
und Handeln vor dem unbeitechlihen Richter 
treten mußt, um Rechenschaft abzulegen? 

Gibt es denn feinen Ausweg, dieiem furdt- 
baren Gericht zu entrliehen? Doch, es gibt einen! 
In Jeſus Chriitns, dem Zündenrilger, dem 
Lamm Gottes, dem Erlöjer der Welt, iit dieſer 
Ausweg da! Nur Jeſu Liebe kann erretten, Sei- 
ne Sand ijt jtarf und treu, Er zerbricht die Sün. 
denfetten und macht alles, alles neu, Die ewige 
Liebe gibt fi in den Tod, um uns zu erlöjen! 

Und nun, mein lieber Freund, wenn du fün- 
dengebeugt am Anfang eines neuen Jahres rad 
Vergebung und Nembeit verlangit: Sieh anf 
Jeſus! Er gibt dir Frieden für deine Seele. 
Willſt du diejen Frieden annehmen? Nimm Ddie- 
fen Heiland an, wie ihn dir die Schrift zeichnet, 
ohne Abjtriche und ohne Aenderung! Jeſus bleibt 
immer Jeſus, unjer Heil, unſer Erretter nnd 
Erlöſer! 

Selig biſt du im neuen Jahre, wenn du die— 
je Stunde erleben darfit, wo du alle deine Schuld 
und Sünde am Kreuze von Dolgatba abwerfen 
fannjt auf den, der für ums zur Sünde gemacht 
wurde, Dann wird deine blutrote Sünde jchnee- 
weiß! Dein Schuldörief iſt zerrifjen; Jeſus hat 
für dich bezahlt — mit Seinem Blute. 

Nur vergiß das nicht: Jeins Hat didy erlöit, 
auf daß du Sein eigen ſeiſt! Nun darfit du nicht 
wieder in die Welt zurücklaufen und vergejien, 
was Chriitus an dir getan bat. Sejus will dein 
Herr jein und Er begebrt deinen Gehorjam. 
Wohl dir, wenn dir das neue Jahr dejen Segen 
bringen fönnte, dab du Jeſus als deinen Herrn 
anerfennjt und im Gehorſam des Glaubens un- 
ter Seiner Herrſchaft bleibit; denn dann biſt du 
dem ewigen Gericht entronnen. 

„Alle aber, die Ihm wideritehen, müſſen zu’ 
ſchanden werden! (Jeſaja 45 24.) 

Neiht das? 

Wie wir in der „NReformierten Schweizer 
Beitung“ Iejen, bat der befannte franzöfiiche 
Staatsmann Clemenceau, den man in feinem 
eigenen Lande den „Tiger“ nannte, und der ein 
grimmer Gegner von Religion und Kirche war, 
furz vor feinem Tode im Jahre 1929 an feinen 
Freund Herve einen Prief ge:ichtet, der von ei- 
nem vollitändigen Geſinnungsumſchwung zeugt 
„Xieber Freund“, jchreibt Klemenceou, „ich ver- 
lafje die Welt. Ihr wißt, daß ich mein ganzes 
Leben lang über die Religion geipottet habe, 
und das gleiche tut meine ganze republitaniiche 
Zeitgenoſſenſchaft. ch bin aber gewik, dab es 
unmöglid) iſt, eine (Sejellichaftsordnung auf dem 
Unglauben aufzurichten. Wöre ich friiher zu die— 
fer Einficht gefommen, io würde id) fie ohne 
Furcht vor Spott und Lächerlichkeit vertreten 
haben, wie Sie es tun. Ich ermädtige Sie, mein 
Vermächtnis befanntzugeben zur Lehre der jun- 
gen Generation. Ich babe mein Gewiſſen ent- 
laſtet.“ 

Man kann ſich über dieſen Umſchwung ge— 
wiß freuen. Aber andererſeits hat es ſich Cle— 
menceau doch recht leicht gemacht. Erſt vergiftet 
er ungezählte Menſchenleben durch gottlojes Re— 
den und Handeln und dann entlastet er ſelbſt 
fein Gewiſſen. Als wenn das jo einfach ainge! 
Nein, fo einfad geht das nicht. Dies Entlaften 
muß ein anderer tun. Wir können nicht eine ein® 
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zige Sünde ungeſchehen maden. Wir können 
uns auch nicht eine einzige jelbit vergeben, wie 
das gleich Clemenceau doch Ungezählte unter- 
nehmen, vielleiht auch manche unter unferen 
Lejern. Aber dabei fommt nichts heraus, meine 
Freunde; mit joldhem Unterfangen betrügt man 
jih nur jelbjt und verbaut ſich durch diejen 
Selbjtbetrug den einzigen Weg der Rettung. 
Nein, das Entlajten und Vergeben muß ein an- 
derer tun. Es iſt das Blut Jeſu Ebrifti, des 
Sohnes Gottes, das allein unjer Gewijjen rei» 
nigt. 

Sit wohl feiner unter uns, der nicht durch 
gottlojes Neden, durch jaules Geſchwätz, durch 
lfeichtfertige Scherge oder durch ein ſchlechtes 
Vorbild in Handel ımd Wandel den Mitmen- 
ſchen Anſtoß gegeben hätte? Na, es hilft doch 
nichts, jo etwas muß man fich doc aud) einmal 
jagen. Wenn es ſchon furd,tbar it, dab wir 
jelbjt in unjeren Sünden verlorengeben, jo wird 
es nod) jehredlicher, wenn wir auch andere mit 
ins Verderben hineingerifjen haben! Da bleibt 
wirklich nichts anderes übria, al3 aufrichtig und 
von tiefitem SHerzensgrunde Buße zu tun und 
das Erbarmen des Herrn anzurufen. 





Erkennſt du Mid) wieder? 

Der König der Wejtgoten, jo erzählt die Sa- 
ge, hatte fi auf der Jagd verirrt und ſuchte 
unerfannt am Abend im Hauje eine® Bauern 
Schuß, Er wurde dort aufgenommen, aber der 
Bauer behandelte ihn wie einen üblen Zand- 
itreicher. 

Der König ſchwieg; doch ın fein Schloß zu- 
rüdgefehrt, legte er jeine königlichen Gewänder 
an und ließ den Bauer zu ſich rufen und legte 
diejem die Frage vor: „Erfennjt du mid wie— 
der?“ Der Unglüdliche war jo beitürzt, daß er 
vor Furcht faſt verging und fein Wort jagen 
tonnte. 

Als ich das laß, da mußte ich an einen an- 
deren König denfen. Der ift auch zu dir gekom— 
men. Ohne Aufjehen, ganz unfichtfar hat Er 
dih um Aufnahme gebeten. Und vielleicht Hajt 
du Ihn jogar aufgenommen, aber wie einen lä- 
jtigen Gajt. Er hat bei dir nichts als Gleihgül- 
tigkeit und Geringihägung gefunden. Du haft 
unter der menſchlichen Erſcheinung nicht Die 
göttliche Größe Jeſu Chrijti erfennen können. 

Sage mir, der du dies lieſt, was wirft du 
tun, wenn am Tage Seiner Herrlichkeit und 
der unvermeidlichen Gelegenheit des Jüngſten 
Serichtes Er dir jagt: „Erkennſt du Mich wie- 
der?” 

Wer iſt denn mein Nädjiter? 

Dietrich Spedmann erzäblt in feinem Bud) 
„Heidehof Lohe“ folgendes: Ein junges Paar 
hatte fidy in heller Liebe und Begeijterung ge- 
heiratet. Aber bald war eine Ernücdterung ge- 
folgt. Zuerjt hatte man geglaubt, gar nicht eine 
Stunde ohne einander jein zu fünnen. Sekt war 
man einander überdrüflig. Eines Sonntags ja- 
ben fie nebeneinander auf der Kirchenbank. Der 
Paſtor hielt jeine Predigt über die Frage: „Wer 
ift denn mein Nädjter?” Er ſagte; „Wenn ich 
dieje Frage itelle, fo denke ih nicht am Ruffen 
und Spanier, an Indianer und Hottentotten, 
iondern: der ift dein Nädjiter, der neben dir auf 
der Kirchenbank fitt, der mit dir im Haufe zu- 
jammen wohnt. Deine Eltern, deine Finder, 
deine Dienitboten, dein Mann, deine Frau, das 
find deine Nächſten, die ſollſt du lieben. Das iſt 
deine erite und allerwichtigfie Aufgabe. Das 
andere fommt nachher ichon von ſelbſt.“ Wie 
Schuppen war e8 von den Augen des jungen 
Ehepaars gefallen. Sie hatten ſich ganz perlön- 
lich getroffen gefühlt. Es war ihnen, als wäre 
die Predigt nur für fie gehalten. Sie ſchämten 
fich und freuten ſich doch zugleich; denn ihre Her- 
zen hatten ſich wieder gefunden, fie fuhren als 
ganz andere Leute nad) Hauſe. 

— $emeindeblatt. 
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— %. B. Bor und während der Rom- 
paft-Nonfereng in Budapeſt Furjierten 
in der internationalen Preſſe die ver- 
ſchiedenſten Mutmaßungen über den In- 
balt der Beiprechungen. Sie wurden von 
Wien und Prag mit ganz bejtimmten 
Abfichten in die Welt geſetzt. Nach der 
Konferenz beeilte ſich der öjterreichiiche 
Negierungschef, in längeren Ausführun 
gen das Communique zu interpretieren, 
vm den PBırotofollen von Budapeſt einen 
andern Sinn zu unterjchieben, Jüdiſche 
Deitungsfchreiber in Wien telegrapbier 
ten in alle Himmelsrichtungen, Buda 
peft fet „ein voller Erfolg Oeſterreichs“. 
Nun vermögen mir im Schlukprotofoll 
feine Unterlagen au finden, die dieſen 
„Erfolg Oeſterreichs“ auch nur andeu 
ten. Das NRefultat von Budapeſt Tiegt 
bollftändig auf der Linie der Achſenpo 
litik und die Protofolle bringen erneut 
den großen Einfluß der Achſe Rom-Ber 
lin im Donauraum zum Ausdrud. 

— Die internationnle Preſſe berid 
tet, dab die öfterreichifchen Legitimiften 
für die nächſte Zeit große Aktionen vor 
bereiten, die ala offene Kampfanſage 
an den Nationalfozialismus zu bemwer 
ten feien. Mit diefer Meldung wird di 
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In ganz Europa und in vielen an- 2 
deren Ländern erlangten Sunbert- 
tanfende durd des berühmten 
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Kräuter » Heilmittel 


die auf Grund über 50-jähriger Er» 
fahrung zufammengeftellt, aus Heils 
fräutern, die in der Höhenfonne ber 
Alpen wachſen, beftehen und deshalb 
befonders wirkungsvoll find, 


ihre Geſundheit wieder. 


Wer diefe noch nicht kennt, der 
überzeuge fich felbit, mie deſſen gift⸗ 
freie, unſchädliche Rräuter- Heilmittel 
ganz wunderbar mirfen. 

Gendet furzen Bericht ein über 
Eure Aranfheit, Alter und wie es mit 
Waſſer, Stuhlgang ftebt, 

Ihr werdet Nat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werden, melde 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 
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Feſtſtellung verbunden, daß die Legiti— 
miſten Oeſterreichs immer mehr und 
mehr an Boden gewinnen und es ohne 
Schwierigkeit wagen können, zu einer 
umfaſſenden Offenſive überzugehen. Sie 
haben ſich auch, ſo können wir in den 
jüdiſchen, Herifalen und freimaureri— 
ſchen Blättern leſen, eine eigene unifor— 
mierte Saalſchutzformation, geſchaffen, 
die aus altgedienten öſterreichiſchen 
Soldaten beſteht und bereits etwa 2000 
bis 3000 Mann ſtark iſt. Weiter wird 
darauf hingewieſen, daß der Kampf un— 
ter der Parole geführt werde: „Wir 
wollen die Unabhängigkeit Oeſtrreichs“. 
Es ſei dies die gleiche Parole, welche 
die öſterreichiſche Regierung ſelbſt für 
ihre Politik ausgebe und damit rechnen 
die Habsburgerfreunde auf eine „wir— 
kungsvolle Sympathia ſeitens der ober- 
ten MNegierungsftellen“. Die heutige 
Kampfentſchloſſenheit fol, wenn man 
den Berichten jüdifcher Berichteritatter 
in ®ien Glauben fchenfen darf, bei den 
Legitimiiten fo groß fein, daß fie be- 
reit find, „den Kampf auch auf die 
Straße zu tragen.” 

— Habsburg ift zur dubioſen Aktie 
geworden, deren Surfe an den politi- 
ſchen Börfen von Paris, London, Rom 
oder Prag heute befcheiden ein menia 
flettern, um morgen tieder unter Paris 
zu ſtürzen, ein fraglider Wert, nur 
dazu gehalten, um in einer ausſichts 
lofen europäiſchen Baiſſe vielleicht doch 
einmal als verzweifelte Spekulation 
realiſiert zu erden. 

— In der Schriftenreihe des Inſti 
tuts zum Studium der Nudenfrage er- 
ichien als erſter Band: Klaus Schidert: 
Die Nudenfrage in Ungarn. Gerade in 
IIngarn fand die Angleichung .der Nu 
den in einem Maſſe ftatt, die „jedes 
andere europäifche Land in den Schat 
ten stellt”, Die Neigung zur Affimila- 
tion amderer Nationalitäten, die im 
Madjarentum beſonders wirkſam  ift, 
hat für das ungariſche Volk keine Stei— 
gerung ſeiner Lebensfähigkeit gebracht, 
wie beſonders das Tatſachenmaterial 
über die jüdiſche Angleichung ſchlagend 
beweiſt. Daß ſie ſich ſchädigend auch auf 
die übrigen von ihr getroffenen Volks 
aruppen auswirkte, zeigt das Kapitel 
über die Aſſimilation Deutſcher in Un 
garn. 

— DAL. Ein ſudetendentſcher Geſang⸗ 
verein ließ in einem Weihnachtskonzert 
unter anderem Richard Strauß' unſterb 
lichen Walzer „An der ſchönen blauen 
Donau“ zum Vortrag bringen. Die 
tſchechiſchen Volizeibehörden in Marien 
bad beanſtandeten jedoch den Vers des 
Liedes, in dem er heißt: „Du kennſt 
wohl auch deinen Bruder, den Rhein.“ 
Die Sänger mußten an dieſer Stelle 
ſchweigend auf der Bühne ſtehen, wäh— 
rend die Kavell, weiter ſpielte! 

— Die in Zürich erſcheinende Schwei 
zer Zeitung „Die Front“ bringt in der 
Ansgabe Nr. 5, 1938, einen Bericht 
über den Vortrag eines Mitarbeiters 
des eidgenöſſſchen Statiftifchen Amtes, 
dr. 9. Schwarz, auf einer Tagung dei 
Nerbandes Schmeizerifher Studenten⸗ 
ſchaften über Hochſchulſtatiſtik Dabei 
ſtellte der Redner u. a feſt, daß ſich 
unter der sum Studium fähigen Sckwei 
zer Augend im Alter von 20 bis 24 
Jahren Imıt Statiftif von den Matholi 
fen jeber Vierzigſte, von den Vroteſtan 
ten jeder Vierunzwanzigſte und bon der 
diſchen Bevölkerung jeder Vierte dem 


Studium midme. 

— Der Neval’ihen Zeitung, Reval, 
Nr. 280, wird aus Havanna berichtet, 
daß der dortige Präfident Laredo einen 
Erlaß unterzeichnet habe, demzufolge 
alle Ausländer ausgewieſen werden, die 
moralifch oder materiell im Auslande 
bewaffnete Konflikte hervorgerufen ha— 
ben. Nach der Veröffentlichung dieſes 
Defret3 überfielen mehrere Perjonen 
die republifanifchen Wereinigungen und 
zerjtörten die Einrichtung. Alle Verbän- 
de, die mit ausländifchen politifchen 
Oraanifationen in Verbindung ftehen, 
wurden daraufhin gefchlofien. 

— Wie wir erfahren, wird demnädhit 
eine Gruppe von ca, 180 afrikaniſchen 
Studenten, Mitglieder des Afrifaans 
Nazioale Studentebond zu einer Stu- 
dienreife in Deutichland eintreffen. Die 
Gruppe wird geführt von van der Mer- 
ve, und betreut durch den Deutjchen 
Alademiſchen Austaufchdienit Berlin. 

— Die „Neue Athener Zeitung”, 
Athen, Nr. 1 1938, teilt mit, daß der 
Arbeitsdienit in Griechenland nunmehr 
Wirklichkeit geworden fei. 345 junge 
Leute haben fich zur Bildung des eriten 
Batallions zufammengefunden. 

— Wie die „Deutſche Rundſchau in 
Polen“, Bromberg, Tr. 10 erfährt, 
wurden vor, dem WVezirkdgericht in 
Braſlaw amölf Mitglieder der dortigen 
fommumiitifchen Partei wegen kommu— 
ntitficher QTätiafeit verurteilt. An der 
Verhandlung ftellte e8 fi heraus, daß 
die Führung dieſer bolſchewiſtiſchen 
Agitatorengruppe in den Händen ver— 
ſchiedener Jüdinnen lag. 

— In der Zeit vom 27. 12. 1937 bis 
10. 1. 1938 fanden in den baheriſchen 
Bergen drei deutſch-engliſche Jugend 
Skilager ſtatt. Die Lager, die im Geiite 
herzlihder Kameradſchaft durchgeführt 
wurden, find geeignet, nicht nur Die 
Jugend beider Länder einander näher 
su bringen und das gegenfeitige Ver 
Händnis zu fördern, fondern auch die 
freundichaftlihen Beziehungen zwiſchen 
Deutfchland und England zu ſtärken. 
Serade die Nugend, die Trägerin der 
Aufunft beider Nationen, feheint beru= 
fen, borurteilslos alle fie bewegenden 
Nragen zu befpreden und über alles 
Trennende hinweg die Vrüden zu 
ichlagen. 

— Die „Gazeta Polska” veröffentlicht 
einen bemerfenswerten Artikel ihres 
Verliner Korrefpondeten über die Lane 
in Deutichland. Es wird feftgeitellt, daß 
man auf der Straße mur fauber und 
ordentlich aefleidete und gut ernährte 
Menſchen fehen fünne, Man könne ohne 
ıt zögern fagen, daß die nationalfo- 
sialiftiiche Perfaffung eine der ſtärkſten 
Verfaſſungen fei, die innerhalb der zi- 
vilifierten Nationen der Welt beitün- 
den Schliehlih fommt der Vertreter 
ses volniſchen Blattes auch auf die La 
we der Kirchen zu ſprechen. Nach feinen 
Beobadhtungen denke der Nationaliozia 
insmus nicht daran, irgendeine Slirche 
su umterdrüden, er babe nur ein Piel, 
eine einheitliche und ftarfe Nation zu 
ichaffen 

— N). Was den Lefern eines fow- 
jetruffifchen W attes geboten wird, aeht 
us einer Notis der „Leningradaffaja 
Vrawda“ v. 3. Nanuar hervor. Inter 
der Ueberſchrift „Rerunalimpfuna ber 
Leſer“ berichtet das Wlatt folgende er- 
wötrliche Geſchichte 





16. Febrnar. 





Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: De, 
Zottmans Methode, GLEN Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 





„Am 5. Dezember bradte die Zei— 
tung Nolchoſnik“ in Slingifjep eine 
Photoaufnahme, morunter der Tert zu 
lefen war: „Die Kämpfer des republi- 
fanifchen Spaniens in den Laufgräben“. 
Wie aroß mar aber da3 Staunen der 
Leſer, al3 fie nur wenige QTage fpäter 
in der gleichen Zeitung dajelbe Bild 
unter der Ueberſchrift fanden: „Chineji- 
fche Siriener in Laufgräben”, — Das 
Beiſpiel steht nicht allein da. Am 14. 
Dezember brachte die Zeitung mieder- 
um ein Bild, und zwar diesmal „Chi- 
nefifche Artilleriften laden ein ſchweres 


Geſchütz“, — Wieder vergehen einige 
Tage. Diesmal erſcheint das gleiche 


Bild mit dem Text: „Spaniſche Kämp— 
fer bei dem Laden einer Kanone“ ... 

— Die rumänifhe Negierung ift zu— 
riidgetreten, König Carol iſt Diktator 
aeworden. Der zurücdgetretene Premier 
Goga foll zuletzt gejagt haben „Sirael, 
du haft gefiegt.” 


EIER TEBLELEEEETTLEHERLE BUT, 
Bebe Deine Bruchioraen 
auf! 


Warum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterrichte Di 
über unfere ber, 
befierte Erfindung 
für alle Formen 
des aufammenaies 
benden Bruches 
Automatische Qufts 
fifien haben wie 
Vertreter, um ber 
Natur au belfen, 
freude vielen Taus 
fenden aehradit. 
68 ermönlicht eine natürlihe Gritarfung 
ber geſchwächten Musfeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffällia und fants 
tür. Meine tabelnamwerte federn oder 
harte Roliter. Meine Ealhen oder Pflas 
fter. Dauerhaft, billia. Schreibe um eine 
Probe, es au berfuchen. Hüte Dich vor 
Erktatz. Es mird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfmift. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


RBRROOKS COMPANY 
317-C State St. MARSHALL, MICH. 





C. ©. Broofs, 
Erfinder. 





“Keine Magen- 


beschwerden 





Die zeiterprobte Magenmedizın. die von Tausenden wahrend der 
letzten fünl Generstionen gebraucht wird. Sie hilft Nervosität 
m Trägheit, Verdauungstörung, Verstopfung und Magenbeschwer 
den infolge fehlerhafter Ausscheidung zu bekampien Oder 
den Sie 51.00 für eine $1.20 grome (14 Unzen ) Probeflasche an 


DR. PETER FAHRNEY & SONSTO 
{ Washingtom Bivd 


#, Chief 


Kanada 
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_ Bie die „Gzernowiger deutſche 
gagespoit“ (Rumänien), Nr. 4139, be> 
achtet, zogen diefer Tage 2 Abteilungen 
ariftlich netionaler Parteianhänger zum 
gebäude des deutjhen Stonjulats in 
Ggernowiß und bveranitalteten vor die— 
jem eine Sympathiefundgebung. Sie 
angen das Horſt Weſſel Lied in deut: 
iber Sprache, bradden in Rufe auf den 
Aumäriihen König, den neuen Mini» 
terpräfident Coga und Cuga, jowie in 
ein mehrfaches Siegheil auf Adolf Hit- 
ler aus, 

Nadı Meldung der „Czernowitzer 
Deutfhen Tagespoſt“, Czernowitz, Tr. 
4130, befaßte jich der rumänijche Pro 
jeſor Jon Zelea Codreanu in einer 
Bählerverfammlung in QTemesvar auch 
mit der Minderheitenfrage in Nümänien. 

Die deutfhe Minderheit, jo erklärte 
ter Gelehrte, könnte fich fragen: „Was 
foll ih im legionären Rumänien mit 
einer deutichen Aultur beginnen?“ Mei 
ne Antwort lautet: „Was trennt uns 
von einander? Nichts. Wenn Du weine 
Nutterſprache liebſt und bewahreſt, jo 
wiſſe, ic; lann auch deutſch.“ 

Benn in Rumänien feine Deutſchen 
wären und das legionäre Rumänien 
mit Deutihland einen Pakt ſchließen 
würde, jo würde es d, Führer erfuchen, 
100,000 Deutſche hierher zu jchiden, 
damit wir fie in den verjchiedenen Zei: 
len des Landes anjiedeln und der ru 
mänifhen Vevölferung Gelegenheit ge 
ben, organijierte Landivirtichaft zu er- 
lernen!“ 

— Die in London erſcheinende Mo— 
natsſchrift „Empire Review“ bringt in 
ibter Januar Ausgabe einen bemerfens 
werten Aufſatz des engliichen Parla 
mentmitgliedes Sir Philip Damwfon, der 
auh an der Deutfchlandfahrt der eng: 
liſchen Verkehrsfachleute teilgenommen 
hai. Sir Philip Dawſon beſchreibt zu 
nächſt eingehend die Anlage, Entſtehung, 
den Bau und den Wert der deutſchen 
Autobahnſtraßen und anerkennt, daß 
Adolf Hitlers Gedanke, dieſe Straßen zu 
ſchaffen, ſo neuartig und fühn war, daß 
er am Anfang ſelbſtverſtändlich viele 
Sſchwierigkeiten zu üherwinden gehabt 
habe, bis er die Mitarbeit der beſten 
Fachleute Deutſchlannds gewonnen ha— 
be, von denen jetzt viele ſeine begeiſtert 
ſten Ratgeber und Helfer jeien, 

Was die allgemeine Zufriedenheit des 
Volles mit der gegenwärtigen Regierung 


Mennonitifche 


arte 


erfcheint monatlid). 


Mennonitiiche Erzählung, Roefie und 
Geſchichte. Vezugepreis $1.00 das Jahr, 
für das Ausland $1.25. 


WARTE PUBL. HOUSE 


East Kildonan, Winnipeg, Canada. 








Mennonitiſche Rundſchau 


anbelange, — fährt Sir Philip Dawſon 
fort — fo brauche man ſich nicht allzu 
weit umzuſehen, denn wie man auch 
über die angewandten Methoden, mit 
denen man die großen wirtſchaftlichen, 
jozialen und Fulturellen Schwierigkeiten, 
die in Deutichland jeit 1932 vorhanden 
waren, bejeitigt, denfen mag, die Xage 
habe jich jehr gebefjert und das deut— 
sche Wolf ijt jeßt glüdlicher, Zufriedener 
und viel hoffnungsvoller was die Zus 
funft anbelangt, als e3 jemal3 fei dem 
Nirieg war, 

Abſchließend mürdigt Sir Philip 
Dawion das Einigungswerf, das Adolf 
Hitler vollbracht hat und jchreibt: Der 
Führer hat die deutichen Stämme des 
Südens und Nordens zu einer Nation 
zuſammengeſchloſſen, Deutſchland ſetzt 
ſich nicht mehr — wie vor dem Krieg — 
aus Königreichen, Herzogtümern etc. 
zuſammen, es iſt heute geeinter als es 
ſemals in der Geſchichte war. Es beſteht 
auch kein Zweifel, jo ſtellt der Verfaſſer 
anerkennend feſt, daß die deutſche Re— 
sierung und das deutſche Voll den 


Wunfh hegen, gute Beziehungen 
mit Großbritannien zu pflegen. Nie- 


mand findet eine gaftfreundlichere, gü 
tinere und höflichere Aufnahme in 
Deutſchland als der englifche Beſucher, 
welchen Teil Deutſchlands er auch be— 
reiſen mag. 

— Furopa iſt in Fieberhitze über die 
Yage. Wenn fie aber nachgeſucht wird, 
ſtellt «8 ſich ſtets heraus, daß es nur 
mal wieder Propaganda war, denn es 
gibt noch immer Menſchen, die im Dun: 
teln fiichen wollen. Deutjchland unter 
seinem böchiten SHeeresleiter Hitler iſt 
ruhig, und alles gebt feinen normalen 
Weg troß der Wechſel, die vorgenommen 
wurden, um Deutichland ganz auf da3 
nationalfozialistifche Eeleife im Anteref- 
je des Yandes zu bringen. 

— Die Nationaliften Spaniens ge 
den dor, England und Frankreich wollen 
verfuchen, den Krieg aufzuheben, Fran— 
co, foll von der Bildfläche verſchwinden. 
Ob's ihnen gelingt? Kaum. 

— Die Stadt Winnipeg hat nody Fei- 
pen Ausweg gefunden, um Herr der Re: 
lieffrifiS zu werden, und wie's jcheint, 
gibt's einen Mödminijtrator. 

— In London ift ein großer Spiona- 
geprozeß im Gange, der für die Boljche- 
wiken engliide Geheimniſſe auskun— 
ſchaftete. Die Schüldner ſitzen hinter 
Schloß und Riegel. Es ſind vier Mann, 
die don einer Miß & kalt geſtellt wur— 
den, die ihr Vertrauen erwarb, doch aber 
für Scottland Nard, Englands Polizei 
arbeitete. 

— Jest jagen die Zeitungen, daß bie 
Sowjets China Bitte um große Un 
terſtützung abgeſagt haben. 

— England hat Deutſchlands Schnel— 
ligkeitsrekord im Fliegen gebrochen, als 
es die Geſchwindigkeit von 409 Meilen 
ver Stunde von London nad) Edinburg 
anfitellte 


— Die beiden Sozial-Kredit Sad: 
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165 Smith St., 
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TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 
Tel. 27 279 


Garaae 


——— 








WINNIPEG. 











Achtung! 


Berjandt bereit. 
egtra. 





Baumſchule! 


Nichtig gezogene Obſtbäume in gut bewährten und auserleſenen Sorten 
Preis pro Stüf 2de. Verpackungs⸗ und Verfandtunto 
Für Verpadung wird nur der Gelbitlojtenpreis berechnet. 
Anfragen und Beitellungen find zu richten an die: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, 


R.R. 1 — Box 36 








fundige und Natgeber der Alberta Re- 
gierung Powell und Unwin mußten ıns 
Gefängnis, als ihre Apelationsflage 
wegen Gbrenbeleidigung duch ein 
Pamphlet zurüdgemwiejen wurde. Doc) 
da es auf politiihem Boden geſchah 
wird gearbeitet, fie nädhitens zu befreien, 
ſogar in Ottawa ift die Frage im Par- 
Iament zur Sprache gelommen. 

— Der frühere Bandenführer der 
u. ©, WU Capone, der in dem Alcatraz 
Infel-Gefängnis ijt, hat den Verſtand 
verloren, wie die Zeitungen berichten. 

— Manitoba hat die Gehaltsitener 
von 2 Prozent auf 1 Prozent reduziert, 
das im 1, Mai in Kraft tritt. Manito- 
bas Budget zeigt einen Ueberſchuß. 

— Nord: Irlands Wahl hat der al- 
ten Regierung die abfolute Mehrheit 
gegeben, jo daß an ein „Canz Irland“ 
noch nicht zu denken ift, der Freijtaat 
Irland hatte e3 ja ſchon in feiner Kon— 
ſtitution fejtgelegt. 

— Ein franzöfifhes Flugboot fahte 
Feuer, als es das Brechwafler beim 
Aufflug ftreifte, 8 Tote und 4 Verwun⸗ 
dete war die Folge. 





Bekanntgebung! $ 


Nenfirchener Abreißkalender für 5de por» 
frei an irgend eine Adreſſe. 


9. ©. Nempel, 
323 —25th St. W. Saslatoon, Sagt. 


Kohlen und Bel; 
befter Qualität, niedrigfte Preiſe. 
> Prompte Bedienung. 

Diene au beim Umzug. 

HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 

— Telephone 57 921 — 


Eine a1 Adler arm in 
8. C. zu verkaufen 


Gutes Land, am Hochwege, Poſt Rou⸗ 
te, Schul⸗Buſſe. 5 Zimmer Haus, Ba- 
dezimmer, eingebaute Küchenſchränke, Gas 
tage, großer Heuſchuppen, 100 Tonnen 
Heulift, Kuhſtäll, Hühnerhaus, Maichis 
nenjchuppen, ufm. 2 neue Tabak Kilns 
und Haad Beeds. Ach zog lebten Soms 
mer 15 Tonnen Tabal auf 20 Ader. Muß 
es meines Alters halben verfaufen. Preis 
$5,800.00. Bar-Anzahlung $3000.00, 
Reſt in leichten Zahlungen. 

Der Eigentümer & Boury, 
M.R. 2, Abbotsford, B. C. 
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rei! 

Schickt Eure Films, alle Bhoto-Ur 
beiten, mıe auch Wergrößerungen und 
Auffriſchung von alten wWilbern zum 
deutihen Fady Photograpben. 

Filmentmdlu von 8 Bildern nur 
25c. und eın Geſchenk frei. Alle Arbeit 


garantiert. 
!Winfler Photo Studis, 














au verkaufen! 


Ein gut gebautes Wohnhaus 29x22 
und Holzhäuschen 8x14; Bauſtelle % 
Ader, qut gelegen, im Zentrum der deut- 
ihen Anfiedlung zu Nord » Hildonan, 
näheres zu *—* bei Iſaak Zi Dyck, 








NR. 1, 270 Ediſon Ave.,, Winnipeg, 
Man. 
armer 


welche zum Frühjahr eine Farm ſuchen. 

Wir bieten im Ct. Anne, Giroug, 
Arnaud, Dominion City, Ridgeville, Elm 
Greef, Brunfild, Sperling und anderen 
Diitrifte an, Meine und größere, bon 
$10. bis $25. per Ader mit bare An- 
zahlungen von 10 bis 25% des Preiſes. 

320 Ader in Greenland, 4% Meilen 
von St. Anne, mit voll Cab Gebäude, 
beiter Boden und Waſſer, $20. per Al⸗ 
fer mit $800 Anzahlung. 

320 Ader füdojt bon Sperling, 275 
Ader unter Pflug, gutes Land und gute 
Gebäude in beiter Ordnung, $7000.00 
mit $1000.00 Anzahlung. 

320 Ader öjtlih von Balmoral, 220 
Ader unter Pflug. Voll Sab Gebäude, 
nur $5000 mit $1500 Anzahlung, und 
viele andere. 

Bei ichriftlihen Anfragen wolle man 
volle Ausfunf über Zablungsmöglichkeit 
und Beſatz geben 


Hugo Garftens Company, 
250 Bortage Übe., Winnipeg 











Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlapfragen. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Holz; 


Wer Holz zu berfaufen bat, der bes 
richte es mir fofort. Ich faufe Hola. 
A. WIENS, 


Winnipeg 


Koit und Ouartier 


zu baben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


Bücher 
Daechſels Bibelwerk, neu, ohne Vorto. 
TE ER RENT 18.00 
Daechſels Bibelwerk, gebraudt ....$15.00 
Stuttgarter Yubiläumsbibel mit erklä⸗ 
renden Anmerkungen, in Taſchenfor 
weh. _ WIOBEB. „usnälsssessssssinsessuisseneen $3.00 
SHeimatllänge, ohne Noten zuusssseeee 35€ 
. Kröfer, 
470 MeDdermot Ave, Winnipeg, Man. 


ISABEL GROCERY 
(Vogt) 
172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 430 
Wurjt, wöchentlich friſch von der Farm 
Cier qweimal wößenliid fell bon 
— 5.ATIä⏑ —— ‚Be. 
Gefrorene Filche, pro Pfund — 








468 Bannatyne Ave,, 
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MOTOR AND BODY WORKS 


Mennonitiſche Rundichau 











Verhören unterworfen, fie in vollfom- 
men baltlofer Weife der Spionage ver— 
dächtigt und fie ſchließlich Hals über 
Kopf über die Grenze abgeſchoben, dab 
ihnen die Luſt zur Wiederfehr verging. 
Anderen ‚ging es noch jchlimmer; ſie 
wurden lange in Somwjetgefängnifien 
fejtgehalten. Einige verjhwanden auch 
fpurlos, ohne dab diplomatiſche Schrit- 
te ‚ihrer Regierung etwas fruchteten. 

Unter diefen Umjtänden bejchränft jich 
der Sireis der Neifenden nad) der Som: 
jetunion beute, abgejeben von den we— 
nigen ausländijchen Diplomaten und 
Gejchäftsleuten, deren Anweſenheit in 
Mostau erforderlich iſt, hauptſächlich 
auf zwei Kategorien: Kominternagenten 
und Sowjetdiplomaten. 

— Die „Internationalen Hochſchul— 
Nachrichten“ ſchreiben: 

An der Preßburger Univerſität kam 
es kürzlich zu großen Demonſtrationen 
der ſlowakiſchen Studenten. Fluggettel 
mit dem Inhalt „In der Slowakei — 


9 


16. Febrnar 199g. 





Yajien Cie Ihre Bichhänte 
von Sachverſtändigen zu wirklichem 
Leder gerben, Chrome, af oder * 
leder. Schreiben Cie nach einem 
Sujtom Tanning Bremium no 


DOMINION TANNERS Lig, 
Jarvis & Arlington, Winnipeg 
Bir laufen auch Häute. 











‘hen Studenten ließen aber berlauten, 
daß fie dieſe fo oft wiederholen ir 
den, bis die ſlowakiſchen Forderungen 
erfüllt jeien. Dieſe Ankündigung mure 
in neuerlihen Demonjtrationen wahr 
gemacht, die unlängjt bei einer Feier der 
„SlovensfasLiga“, dem ſlowaliſch 
Kulturberein, der gegen Die Verſuch 
einer Verdrängung der ſlowaliſche 
durch die tichechiiche Sprache ankämpfk, 
jtattfanden, 


— Nach Meldung der „Teutiden 
Nundichau“, Bromberg, Nr. 298, — 
schien in Lemberg diejer Tage eine ber 


ſlowakiſchl“ ‚wurden verteilt. Die Stu: 
verfammelten fi ver der Uni: 
’ u — en — ——— Wie die Zeitung bemerlt, wird in 

— 7 Be gegen die tſchechiſchen Profeſſoren Stel: der Brofdk * daB “ 
— kan , 50% des Ri der Broſchüre das grauenerregende Bild 


sung, Die etiwa Lehrförpers v⸗ Se 
Ed 4 5 pri nur tichechiid — des Rußland der Gefängniſſe und Home 
sme e * 
take pleasure in — * *2 —2* to more apaelous and e ! ch ) zentrationslager enthüllt, wmobei »ie 


Antereflant it, dab dieſe antistichechi große Anzahl der in der Schrift age 
194 EDMONTON ST. 


ſchen Demonjtrationen auch eine anti- “ , 
nn gebenen Tatſachen dofumentari 
femitifche Note aufmeijen. 53 murde 3 2 ſach ſch be⸗ 
legt iſt. 
We specialize in Automobile Body Work, 
Welding, 


auch gegen die jüdifshen Profeſſoren 
Ups, etc. 


Stellung genommen, Demgemäh haben 
PHONE 26 182 


euch tichechiiche und jüdische Hörer ge- 
— afi, Unter dem Titel „Alio, das 


meinfam die Slowalken angegriffen, 
ift Rußland veröffentlicht die fanadi- 


merfenswerte Schrift: „Rubland — ein 


denten Stonzentrationslager.” 


verfität 








Duco Painting, Motor Bd. 3 — Die „Deutſche Tageszeitung”, in 
Kronſtadt meldet, daß aus allen Teilen 
Rumäniens bereits Tachrichten einge 
troffen ſeien, daß der Boykott jüdiſche 
Geſchäfte immer größere Ausmaße ame 
nimmt. 











Der Nlennonitiiche Katechismus 


Der Mennonitiiche Matehiams. mit den Glaubensartiteln. fhön aehunden 
Rreia ber Eremplar portofrei 
Ter Mennonitiiche Antechiamms. obne den Glaubensartifeln, ſchön aebunden 
Rreia per Fremplar portofrei 
Pri Mhrahme non 12 Fremplaren und mehr 25 Rrosent Mahhnt 
Rei Ahrahme non 50 Eremplaren ımd mehr R314 Rroaent Nabbat 
Die Rabluna ſende man mit der Reftelluna an das 
Nundidbou BPublitpina BDonufe 
472 Wrlinoten 


Street _ Rinnivrea Man. Ganada 











= tmurden aber von ihnen vertrieben. Ro: 
Sowjetfunttionäre und dem unfägliden lizei-Interventionen machten zwar den 
Elend der werltätigen Maſſen erihüt- Stundgebungen ein Ende, die fHowali 
Zeitfhrieft „Maclean’3 | Magazine“ tert. 
(Toronto) einen Reiſebericht aus deu — afi, Die einjt mit fo großzügigen 
Sowjetunion, der in lebendiger und Geldmitteln aufgezogenen Intouriſt— 
überzeugender Weile die im heutigen Neifebüros der Sowjets im Auslande 
bolſchewiſtiſchenn Rußland berrfchenden führen heute befanntlich ein jtilles und 
Zuftände jchildert, Der Verfafjer diefes bejchauliches Dafein. In den erjten Ja- 
feffelnd geſchriebenen Berichts, Oberit- nuartagen wurde die Londoner Filiale 
feutnant George U, Drew, ijt während geſchloſſen, andere Schliegungen dürf 
‘eines Aufenthalt? in Somjetrußland ten bevorjtehen. An den Schaufenjtern 
ftet3 von dem Beſtreben geleitet ge- hängen veraltete Plakate, niemand 
weſen, feinen eingehenden Unterſuchun- bleibt mehr davor jtehen. Auf den Sta— 
gen nur jelbjt beobachtetes Tatſachen peln von Profpelten liegt bier und da 
material zugrunde zu legen. Gerade jchon Staub, 
deshalb wird feine Schilderung zu einer Die Reiſeſäſon 1937 fann auch Ruß— In Ferm Mhonnenent für dae iaufende Jabt beaabit! 
eindrudsvollen Anklage gegen die ein land nicht ermutigt haben. Manch einer Tertien wir Dit birien ea au ermöglichen? Wır brauden ee aur meiteren 
160 Millionenwerk ausbeutende u. une hat da Dinge erlebt, die ihm in leiner ® nen Nm vorau⸗ nen Deren Dant 
terdrüdende Kremldiktatur. Werbebroſchüre vorhergeſagt « waren, | Ve it elt jette | 
Oberjtleutnant Drew war vor allem nicht nur, daß man die Touriiten wie 
ton dem kraſſen Gegenjab zwiſchen der üblich auf Schritt und Tritt bejpißelte, Ar Rurdidem Bubleibing Douie 
lururiöfan Lebenshaltung der höheren man bat viele derartig ſchitaniert, fie "U Mrinutor 3 Wınnwes Mar 
Ib Idnd» Yıerımı Hür 
Prunonnide Rundidbau 





Eine große Miennonitenanficdluna in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Rort Bed Mefervation von Montana 
bei Volt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Boint bis O&weao, ift eine 
der aröhten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Etaaten Cie umfakt einen 
— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weiten und unaefäbr 15 

nad Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früber in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Eid» Dakota und Canada 

Das Land ift mebr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflünbar. Die far» 
men beiteben aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiften Farmei 
baben ſoauſagen alles Land unter Nultur. 

Viele von den einzelnen Farmern aieben jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
* Veigen. Das Ergebnis iſt in guten Nabren arößer. aber alle befolaen auch 

——A— uugehiie die Hälfte ihres Landes jedes Nabr zu Schwarabrache au 

ges. den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel dom 

> und *8 ben weniger guten Jahren ſchützt das Schwarabrachenſyſtem fie vor 

einer Nißernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 

wie Safer, Gerſte und Eorn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende KHühnerzüchtereien. 

Es find aute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 

tetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, weldes den Indianern gehört, für einen billigen Preis au padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man fi an 


G € Leebh, 
General Yaricultural Development Agent, Dept. M. 
Great Northern Nailway, — — Et. Baul, Dlinn. 


Tue 81 25 


Der shbrthichen Augendfreund 80 50 


un 2 aulommmen beftelıi $ı 50 


Brigelegt And 


Ramu 





Bor Öffe 





Staat oder Browing 
Bet Udrefienmechiel gebe man aud die alte Üdrefie an. 

Der Eidyerbeit halber ende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 

lege „Uumi Traft Monen Order,” „Exrpreb ey Order” ober „Boltal 

Rote” ein. (Bon den U.C.M. auch perlönliche Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zugmididen. Mdrefie iR wie folgt: 
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